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Zum Danfjagungstag. 

„sch will den Herrn loben 
allezeit; jein Lob joll immer: 
dar in meinem Munde jein.“ 
Bi. 34,2. 


Dich will ich loben allezeit, 

Dein Lob jei jtet3 in meinem Munde 

Und geh’ empor mit Freudigfeit 

Aus meines Herzens tiefjtem Grunde. 

Dir jei geweiht mein ganzer Sinn, 

Mein Wort, mein Thum und all mein 
Streben; 

Denn alles, was ich hab’ und bin, 

Das haſt du mir, mein Gott, gege- 
ben. 


Du haft einjt ‚meiner jchon gedacht, 
Bevor ich fonnte dein gedenken, 

Du halt mein irdiic Los bewacht 
Und willit mir auch den Himmel 
ichenfen. 

Ob du gleich thronſt in Herrlichkeit, 

Bon dir fann feine Kluft mich tren- 
nen, 

Sch darf troß aller Niedrigfeit 

Dich meinen Vater Findlich nennen. 


Du Hajt, wenn ich au Nengiten 

rief, 

Did) meiner herzlich angenommen, 

Ind war daS Dunkel noch fo tief, 

Iſt doc) von dir mir Licht gefommen. 

Mad)’ ganz mein Herz von Sorgen 
frei 

Und gieb, daß jeder meiner Tage 

Ein Zeuge wahren Glaubens fei 

Und deine Kräfte in fich trage. 


So geh’ ich preijend ein und aus, 
Du öffnejt mir des Friedens Pforte, 
Du rufjt mich freundlid) in dein Haus 
Und ſprichſt zu mir aus deinem 
Worte, 

Und deine Gnade ſchrankenlos 

Macht ledig mic vom Drud der Sün- 
den, 

Sch ruh’ in ew'ger Liebe Schoß 

Und laß nicht ab, es froh zu Finden. 


Es läßt nit ab mein jehnend 


er3, 

In Rob und Flehen dich zu fafjen, 

Dih lauf ih an in Freud und 

Schmerz 

Und will dich nicht im Tode laffen; 

Di will ich Tieben inniglich 

Und bis zum legten Hauch dir dienen, 

Dich will ich Toben ewiglich 

Mit Cherubim und Seraphinen. 
(Friedensbote.) 





Der Aufſchub ift der ärgite Dieb 
der Beit. 

Grobheit iſt die Narrifatur der 
Aufrichtigfeit. 

Eine Spinne ijt glücklich wenn ihr 
Leben aud) an einem Faden hängt. 

Kaufe nie unnütze Sachen, weil fie 
billig find. 





Danfopfer. 


„Sott bat ich jelbit nicht 
ınbezeuget gelafien, bat uns 
viel Gutes getban, und vom 
Simmel Negen md fruchtbare 
Zeiten gegeben, unſere Herzen 
erfiillet mit Speiſe und Freu— 
de.“ Apita. 14, 17. 

Kain und Abel feierten ein Dank- 
feſt. Fröhlichen Herzens, leuchten- 
den Angefichts, dankbaren Gemüts 
bringt Abel fein Opfer dar; mit hal- 
bem Herzen, entjtellten Gebärden, un— 
frommen Negungen entledigt ſich 
Kain dieſer für ihn jo, jchweren 
Pflicht. Ungnädig wendet jid) Gott 
bon dem Opfer des Stain, Abels Opfer 
aber iſt ihın ein ſüßer Gerud). 

Heute feiern wir das Danffeit. 
Wie jteht es bei uns. Haben wir 
Kains- oder Nbelsgefühle, Kains— 
oder Abelsopfer? Der heutige Tag 
jollte ein Fejttag jein auf Erden und 
im Himmel für die Kinder wie für 
den Vater. Soll er das werden, müſ— 
jen wir Sorge tragen fiir ein Abels— 
opfer, für einen Dank, der nicht der 
Gewohnheit, dem Zwang, der Bered)- 
nung, der Furcht entipringt, jondern 
dem übervollen Herzen, der treiben- 
den Geivalt eines frommen Gemüts. 
Was können wir dazu thin? 
fönnen wir den alimmenden Dankes 
funfen zur hellen Glut entfachen ? 

Undanf ijt haufig aleich Unbedacht. 
Der Menſch zeigt fich undankbar weni- 
ger aus Vorſatz, als aus Unüberlegt- 
heit. So jteht die Trägheit zum Dan- 
fen in innigem Zufammenhang mit 
einer gewijjen Trägheit zum Denken. 
Können wir diefe Trägheit iiberwin- 
den, fo iſt eins der Haupthindernifje 
des Dankens befeitigt. Diele Denf- 
trägbeit gielt es alſo heute abzuſchüt— 
teln, und einmal fleißig nachzufor- 
ichen in dein Buche unjeres Gedächt- 
nifjes und zu ſummieren, was uns an 
Gutem geworden it. Wir brauchen 
nicht lange zu juchen, da erjcheint uns 
twie für unfere Zeit gejprochen, was 
Paulus dort zu Lyſtra gejagt: „Der 
lebendige Gott hat fich nicht unbezeu— 
get gelafien, hat fruchtbare Zeiten ge- 
geben, unfere Herzen erfüllet mit 
Speife und Freude.” In der That, 
wer wollte e8 leugnen? Wir leben in 
einer Zeit außerordentlicher Proſperi— 
tät. Mllenthalben in Stadt und 
Land, jehen wir deutlich die Zeichen 
des Gedeihens und zunehmenden 


Nie 








Wohlitandes. Schöne Häuſer ver- 
drängen die dumpfen, alten, engen 
Hütten; Fojtbare Kleider verwiſchen 
den ſonſt jo offenbaren Abjtand von 
vornehm und gering, reich und arm; 
gewähltere Nahrung iſt an Stelle der 
arınjeligen Koſt, bejjere Schulung au 
Stelle der Wiflensarmut getreten; 
hohe Löhne an Stelle der Hungers— 
löhne für die einfachite Handarbeit 
werden nicht nur gefordert, jondern 
geboten. Sewaltiger Aufſchwung 
iiberall, oft verborgen auch da, wo 
oltgeavohnte in Geiz ausgeartere Ge— 
nanigfeit ſich ängitlich hütet, derglei- 
chen zu zeigen. Woher diejer unleug— 
bare Mufihwung? Gehe hinaus an 
die Land- und Etjenitragen was 
ſiehſt Du? Da zieht es dahin, Wagen 
an Wagen, bald mit Windeseile, bald 
Ianglam und gemächlich, hinein in die 
Städte, bei Tag ımd bei Nadt; und 
jeder Wegen trägt den Segen Got- 
tes, jeder Wagen Fiindet Dir das Ge— 
heimnis der PBrojperität, und, wenn 
Menfchen jchiweigen, redet er: „Gott 
hat fich nicht unbezeugt aelajjen, hat 
uns viel Gutes aethan, und vom 
Simmel Regen und fruchtbare Zeiten 
gegeben, unfere Herzen erfüllt mit 
Speiſe und Freude.” Da mußt aud) 
Du mit einjtimmen, lieber Leſer, wer 
Du auch fein magit, ob in ländlichem 
oder jtadtifchem Beruf; auch Du haſt 
Teil an dem Segen, es jei denn, Du 
aehörjt zu den Nimmerjatten, oder 
beſondere Heimfuchungen haben Did) 
getroffen, oder Du haft einen Beruf, 
der ein ſtetes Opfer iſt, oder Du haſt 
das „Bete und arbeite“ vergejjen. 
Was gilt’s? Wir müſſen es zuge- 
ben: viel Gutes ift uns geworden. 
Aber nun weiter: wovon zeugt diejes 
Gute, wer bezeugt fich dadurch? Du 
jagit: es zeuat vom Fleiß und der 
Intelligenz der Menichen. Fleiß und 
Intelligenz in allen Ehren, aber, 
ivenn weiter nicht3 hinzu käme, Eönn«- 
teit Dir Deinen Waaen und Pferde 
abjchaffen und mit leerer Taſche zu 
Markt ziehen. Du ſagſt: es zeugt 
bon der Vortrefflichfeit der gegenwär 
tigen Regierung, — alle Achtung vor 
einer gottgeordneten weifen Regie— 
rung, aber wo nichts ijt, würde auch 
die größte Weisheit zu ſchanden. Oder 
Du jagt: es zeugt von einer gütigen 
Natur, — aber was fann eine willen- 
und feelenloje Natur dazu thun daß 
jie gütig oder böſe jei? Lieber 
Freund, gebrauche Deinen Berftand, 


gieb die Ausflüchte auf, und dem die 
Ehre, dem jie gebührt, jprich mit 
Baulus: Der lebendige Gott jelbit 
hat ſich uns in all dem Guten bezeu- 
get. Sei nicht unverjtändiger, gottlo- 
jer als die Heiden, die das Walten 
einer Gottheit fühlen und Ehre und 
Opfer nicht vorenthalten, faljchen 
Göttern, jo lange fie es nicht bejjer 
willen, dem wahren Gott, jobald er 
ihnen gepredigt. 

So blide denn hin auf die reichen 
Haben, die Dir geworden und blide 
auf zu dem himmlischen Bater, dem 
Du fie verdanfit, — und dann falte 
die Sande, laß die göttliche Vaterliebe 
Dein Herz erwärmen und das Dan- 
fesgefühl wird ficd) regen und mächtig 
werden und aus voller Seele wirft 
Du jprechen: Ich danfe Dir, Herr, 
denn Du bijt freundlich und Deine 
Site währet ewiglich. So bringit Du 
ein Abelsopfer, und Freude wird fein 
drunten auf Erden wie droben im 
Himmel. 

(Friedensbote.) 


Widerſprüche der Bibel. 


Auf einer Farm im Staate Ohio 
hatte ſich vor Jahren ein junger Arzt 
niedergelaſſen. Er wollte etwas far— 
men und dabei Arzt ſpielen. Er 
ſpielte aber auch noch etwas anderes. 
Er war nämlich erſt neulich aus der 
Eſſe ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbil— 
dung geſtiegen und noch ganz voll des 
eingeſogenen Wiſſens. Er meinte ja 
noch viel mehr gelernt zu haben als 
mediziniſche Kunſtfertigkeit. Wenn 
nämlich ſeine guten biederen Nach— 
barn ſonntäglich zur Kirche fuhren, 
da hatte es der junge Arzt ſeinen 
Spott mit ihnen. Er jelbjt fuhr jelbit- 
verjtändlich als gebildeter Menſch 
nicht zur Kirche. Er gab ſich bei je- 
der Gelegenheit jede erdenfliche ' 
Mübe, feinen altväterlich gebildeten 
md gelinnten Nachbarn von jener 
neueren Wiſſenſchaft etwas beizubrin- 
wen. In folgenden drei Süßen be- 
wegten fich alle feine Argumente: 

1. Alles Pirchengeben it für einen 
gebildeten Menschen ein Unfinn. 

2. Die Predigt iſt nutzlos. 

3. Die Bibel, auf die die Nredigt 
ſich ſtützt, it voller Widerſprüche. 

Namentlich der letzte Satz war ihm 
ſehr geläufig, und er erklärte jeden, 
der das nicht zugeſtehen wollte, flugs— 
weg für einen äußerſt befchränften, 
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bemitleidenswerten Menjchen. Die 
alten Jarmer waren ganz erjtaunt 
ob der Gelehrjamfeit des jungen Dof- 
tor3. Und wenn jie ihm auch nicht 
gerade beijtimmen fonnten, jo ver— 
mochten jie ihm auch nicht zu wider- 
ſprechen. Sie jehüttelten höchſtens be- 
denflich den Kopf und — fuhren nad) 
wie vor zu ihrer ihnen lieb geworde- 
nen Predigt. 

Einer der Nachbarn des jungen 

Arztes verfaufte nach einiger Zeit 
jein Anweſen. Ein neuer Nachbar 
fam angezogen. Der junge Doktor 
bemühte fich jofort in ein freundnad)- 
barliches Verhältnis zu ihm zu tre- 
ten. Er fand einen Mann in ihm. der 
an Bildung keineswegs ihm zurück— 
ſtand und jchon gar manche Lebens— 
erfahrung hinter fich hatte. Er freute 
jih und hoffte in ihm einen Mann 
gefunden zu haben, der ihm auch gei- 
jtig näher jtehen würde als die unge— 
bildeten Farmer, wie er fie nannte. 
Wie erjtaunte er aber, als er am 
nächiten Sonntag gewahrte, daß auch 
diefer Herr Nachbar mit Weib und 
Kind und Gefinde zur Kirche fuhr! 
Solche Bejchränftheit hatte er bei die- 
jem Manne nicht erwartet, und da je- 
der folgende Sonntag ihn das Gleiche 
beobachen ließ, Fonnte er es nicht 
mehr unterlaſſen, er mußte wenig- 
tens fein WBerwundern dem neuen 
Herrn Nachbar fund thun. Sie hat- 
ten zwar ſchon manche feine, wiſſen— 
ichaftliche Beſprechung geführt; aber 
das Kirchengehen und Predigtbören 
war niemals berührt worden. Sekt, 
meinte der Herr Doktor, müßte er 
einmal acrade darauf losgehen. 
- „Herr Nachbar,“ ſagte er eines Ta— 
ges zu dieſem, „ich beivundere, day 
Ihr bei Eurer Bildung noch Gefallen 
am Kirchgehen und PBredigthören fin- 
den könnt!“ 

„Des wundert Ihr Euch?“ ſagte 
diefer. „Wiſſet Ihr denn nicht, daß 
man da Gottes Wort hört? Und Got- 
tes Mort iſt nötig zum Leben und 
zum Sterben. Wer Gottes Wort ver- 
achtet, der ſehe wohl zu, daß er nicht 
zeitlich), wie ewiglich verderbe!“ 

„ch was. Gottes Wort!“ ruft 
der Doktor geringichäßig im Bewußt— 
iein feiner Wilfenfchaft. „Ihr Teid 
gebildet genug, um zu wiſſen, daß die 
Bibel Gottes Wort nicht it. Sie 
fann es nicht fein; fie iſt ja voller 
Widerſprüche!“ 

„Das wüßte ich nicht,“ erwiderte 
‚ ruhig der Nachbar. „Sch babe noch 
feine Widerſprüche in der Bibel ge- 
funden. Aber ich bin auch nicht To 
gelehrt. Bielleicht Fönnt Ihr mir ei- 
nen Dienst thun und mir etliche Wi- 
derjprüche in der Bibel zeigen. Doc) 
eins bitte ich, es müſſen wirkliche Wi- 
deripriiche fein. Wie wär’3 wenn Ihr 
einmal Eure vermeintlichen Wider- 
ſprüche der Bibel niederichriebet und 
fie dann, ehe Ihr fie mir zeigt, erit 


ſelbſt, wie e8 einem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Manne zufommt, genau 
nad) allen Seiten prüft, ob fie nicht 
jo oder jo verjtanden werden kön— 
nen?“ 

„Gewiß,“ antwortete der Doktor. 
„Das will ic) thun, und Ihr follt bald 
ein ganzes Verzeichnis von Widerjprü- 
chen der Bibel haben, die nicht jo oder 
jo verjtanden werden fönnen!” Und 
damit ging er hinweg. 

Inzwiſchen vergingen Tage und 
Wochen, ja Monden; aber der Herr 
Doftor brachte das verjprochene Ber- 
zeichnis der Widerjprüche der Bibel 
nicht. Ja, er jchien jogar von nun 
an den Nachbar zu meiden. Und wa- 
ren fie einmal zufammengetroffen, da 
geſchah weder des Kirchengehens nod) 
des Predigthörens, nod) der Wider- 
jprüche in der Bibel irgend welche Er- 
wähnung. Endlich verfaufte der 
Herr Doftor jogar feine Farm und 
30g weiter nad) dem Weiten. 

Sabre waren vergangen, da befam 
unfer Farmer auf einmal einen 
Schreibebrief von dem jchier vergejje- 
nen Herren Doftor und einjtigen 
Nachbar. Er jchrieb: 

„Suter Freund! Ahr meint wohl, 
ich hätte Eurer vergejjen. Keines— 
wegs! Ich jtehe ja noch in Eurer 
Schuld. Noch immer habt Ihr die 
von mir verfprochene Lift von Wider- 
jpriichen in der Bibel zu erwarten. 
Ich habe auch gleich damals angefan- 
gen, fie aufzuzeichnen. Aber da ich 
wijienjchaftlich dabei verfahren mußte 
ergab es ſich, daß ein Widerjprud) 
nad) dem anderen ſich löſte und von 
der Liſte geftrichen werden mußte, 
alfo, dab mir feiner übrig geblieben 
iit. Habe auch längft Schon den Weg 
zur Kirche gefunden und höre die 
göttliche Predigt gerne. Schäme mid) 
auch gar nicht mehr, obwohl ich ein 
Arzt bin, ein beitändiger Schüler des 
Mortes Gottes zu fein, wozu jede 
Predigt mir Anleitung giebt. Ich 
erkenne auch mit Dank gegen Gott, 
dab fein Wort allein es ift, aus dem 
Segensfräfte fliegen für Zeit und 
Gwigfeit. Gehabt Euch wohl!” 

(Mechjelblatt.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Inman, den 18 Nov. 1905. 
Werter Editor und Leſer! Ich weiß 
ſehr wohl, meine Pflicht wäre es ge 
wejen längit zu fehreiben; der Urſa— 
chen, dab ich & nicht aethan, find 
viele, doc) da Feine darunter ijt, Edi- 
tor und Leſer zu bejchuldigen, jo will 
ich auch Feine erflären, oder Entjchul- 
digungen bervorbringen. 

Schon längst war es mein Wunſch, 
die alten Fiſchauer N. W. von In— 
man zu befuchen, endlich fonnte ich 
die Zeit dazu erübrigen. Letzten 


itlennonitifche Rundſchau und Herald der Wahrheit, 


Donnerstag, den 16., padte ich den 
Medizinfajten und mein „Satchel“ 
mit „Tools“ ein, jpannte die alte 
Kobel vor das „Buggy“ und jteuerte 
Inman zu—fieben Meilen; von dort 
hatte ich) noch vier Meilen bis zu mei- 
nem Schulfameraden Abr. Ens, bei 
dem ich auch gerade wie gerufen an- 
fam. Sein Bruder Dietrich) jamt 
Frau und die alte Großmutter waren 
eben fertig mit der Arbeit, hatten ein 
Schwein und ein Rind gejchlachtet, 
das „Repſper“, Zwiebaf und Kaf- 
fee, jotwie manches andere qute jtand 
noch auf dem Tijch. Meine Reife hatte 
einen dreifachen Zweck: doch zuerjt 
muß ich Euch jagen, ich lieg mich gar 
nicht lange nötigen erjt einmal einen 
Vertilgungsfampf gegen die vollen 
Schüſſeln zu führen. Dann war ich 
fertig mein Erjcheinen zu erflären. 
No. 1 war alte Bekannte befuchen, 
No. 2 war Nähmajchinen reparieren, 
und No. 3 Schlagwajjer verfaufen. 
Selbſtverſtändlich war ich willfom- 
men, das Konnte ich nicht nur jehen, 
jondern aud) fühlen. Am interejjan- 
tejten war mir die alte Großmutter 
zu treffen, welche ich als 10jähriger 
Junge fennen lernte, fie hatte damal3 
ſchon verheiratete Kinder und ijt jeßt 
83 Sabre alt, ihrem Alter nach noch) 
ziemlich munter, und ijt eine eifrige 
Nundjchauleferin. Abraham war ein 
fleiner Schuljunge, als ih Rußland 
verließ, jeitdem babe ich ihn nur jel- 
ten getroffen, jegt ſetzt er fich mit 
Frau ımd 12 Kindern um den wohl- 
gedeckten Tiſch. Nachdem ich eine 
ſchöne Nachtruhe genoffen, morgens 
die Nähmaschine in „Appelpie Order“ 
geſetzt; Schlagwafjer verfauft, ging’s 
eine Meile weiter zu Dietrich Ens. 
Er, ſowie feine Frau find meine 
Schulgejchwifter, Tettere konnte fi) 
noch an ihre erjte Buchjtabierverjuche 
erinnern. Hier wurden auch alle drei 
Nummern meines Programmes aus— 
geführt. Gleich nachmittags mußte 
Freund D. E. und Frau wichtigeren 
Aufgaben nachfommen, ließen mid 
mit der alten Großmutter und der 
älteiten Tochter allein, was der 
Freundſchaft auch Feinen Abbruch 
that, haben uns ganz aut unterhal- 
ten. Als ich weafuhr, hielt ich noch 
bei mehreren Bekannten an, da es 
aber ein fo ſchöner Tag war, traf ich 
wenige zu Haufe, bis ich abends bei 
den alten Schulkameraden Beter 
Eſau Tandete, wo ich mic zum Nacht— 
bleiben einlud, was mir auch willig 
aeitattet wurde. Much aus diefem 
fleinen Schuljungen iſt ein alternder 
Familienvater geworden. Nach einer 
rubigen Nacht und Musführung des 
Programms No. 1 und 3 ging e8 zu 
9. H. Wiens, wo ich dasjelbe that. 
Diefer, fowie feine Frau waren zu 
jung, Schulgefchwilter zu fein, doch 
es waren Fifchauer und mit ihren 
Geſchwiſtern hatte ich diefelbe Schul- 
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banf gedrüdt. Wenn ich mir den 
Ihmächtigen Jungen vorftelle und 
jet den behäbigen Bauer mit großem 
Bollbart anjehe — dasjelbe fage ich 
von Dietrich Ens — der feinen gro- 
Ben Buben bei der Arbeit vorangeht 
und fommandiert, dann muß ich ein 
bischen Denfübung balten, ob fich 
auch alles reimt, finde aber alles in 
bejter Ordnung. Sch habe diefes et- 
was lang und breit bejchrieben, da ich 
weiß, daß in Oklahoma und Mani- 
toba mehrere find, die es interefjieren 
wird, oder follten in Fiſchau, Rußl., 
auch Leſer jein, die gerne etwas von 
alten Befannten lefen? ich denfe zu- 
erit an Heinrich Bojchman und dann 
jo weiter. Sch hatte auch Gelegen- 
heit einen Abend einer Verſammlung 
beizuwohnen, we fich eine Telephon 
Company organifieren wollte, fie fa- 
men nach vielem Hin- und Herreden 
noch nicht zuftande; doch das macht 
nichts, man fann die Morgenröte 
ſchon anbrechen jehen, wo jeder Yar- 
mer feine Blauderbor im Haufe hat 
und dann wehe dem Händler ziwijchen 
Kanſas Eity und Denver, der es wa- 
gen follte, Fleinere PBreije für Pro— 
dufte zu zahlen oder mehr fiir jeine 
Ware zu fordern. Herrliche Zeiten, 
aber das ewige Geflingel, Gebüm— 
mel, Horchen, Klatſchen — autjch! 

Das Wetter ift zum Kornbrechen 
nach) Wunſch und oft trifft man einen, 
der damit fertig ift und jegt Zeit zum 
Spazieren hat. Die Kornernte fällt 
mittelmäßig bi gut aus, nur iſt es 
etwas leicht an Gewicht, der Preis iſt 
36 Eents. 

Alle herzlich grüßend, 

PB. ©. Warfentin. 





Oflahoma. 

Beatrice, Beaver Co., den 13. 
November 1905. Werte „Rund- 
ichau”! Den 30. Oftober fehrte bei 
Klaas Franfen ein kleiner Sohn ein, 
der aber den 7. November ftarb; den 
8. war Begräbnis und wurde die 
fleine Leiche auf ihrem Lande begra- 
ben. (Wir meinen, man jellte jich 
das Vegraben auf dem eigenen Zande 
jett abgewöhnen, denn e8 hat ſchon 
viele aereut und das Ausgraben hat 
ungeahnte Bejchiverden. Man be- 
grabe nur auf inforporierten Begräb- 
nisplägen. — Ed.) 

Den 8. auf den 9. November hat 
es geregnet und ijt jetzt ſchön naß, 
daß der Weizen noch aufgehen kann, 
denn infolge der Trockenheit war viel 
Weizen noch nicht aufgegangen. Das 
Beſenkorn zur Stadt fahren hat 
beinahe aufgehört; man fieht aber 
jet an Stelle des Beſenkorn 
Baumwolle zur Stadt fahren. Letz- 
tere iſt noch viel zu pflüden. Und 
wie es jcheint, find die Pflanzer mit 
dem Ergebnis fehr zufrieden. Den 
1. November famen Jakob R. Fröfe 
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und Heinrich K. Fröje von Sophia 
bei uns an und blieben über Nadıt. 
Sie fuhren nad) Xiberal, ſich ihre 
Fenzpfoften, die ihnen ihr Vater Ja— 
fob Fröje von Inman geſchickt hatte, 
zu holen. Klaas W. Di befommt 
morgen die Brunnenbohrer. Er will 
jich) einen Brunnen machen laſſen. 
Einige Farmer, weitlich) von uns, 
haben viel mit dem Ranchvieh zu 
thun, welches ihnen ziemlich Schaden 
in den Kaffirfornfeldern anrichtet; es 
jcheint, die Nanchleute laſſen das Vieh 
mutwillig in die Felder der Farmer. 
Noch einen Gruß an den Editor 
und Xejer, 
SfaaeM. Wiens. 


Fargo, den 20. November 1905. 
Werter Editor! Weil man von 
verjchiedenen Gegenden von weit 
und breit Berichte fieht, jo will 
auch ich wieder ein paar Zeilen 
in den Spalten diefer wertvollen 
Zeitung erjcheinen lajjen. Das Wet- 
ter ijt für diefe Jahreszeit ein paar 
Tage recht angenehm gewejen, und 
der Gefundheitszuftand iſt auch ziem- 
lich aut, außer etlichen Fällen. Wir 
find dem Geber aller auten Gaben 
recht viel Dank ſchuldig. Auch die 
Ernte war bier gut ausgefallen, über- 
haupt iſt daS Bejenforn bier ſehr gut 
geraten und man ſieht Haufen desjel- 
ben in der Stadt zufammenfahren, 
doch der Preis it wieder etwas nie- 
driger als er zuerjt war, jedoch wird 
viel verfauft. Erwähnenswert iſt es 
noch, daß beim Ilnterzeichneten am 
4. d. M. ein munteres QTöchterchen 
eingefehrt ift und eine freundliche 
Aufnahme gefunden hat. Maria Voth 
war eine zeitlang bier, um auf ihrem 
Land ihren Rechten nachzuſehen; fuhr 
twieder zuriick nach Enid, Okla. Auch 
erhält Fargo ein neues zweiſtöckiges 
Hotelgebäude, welches bald fertig da- 
ſteht. 

Nun, dieſes alte Jahr wird bald 
wieder dahin ſein. Hoffen und wün— 
ſchen, daß wir wieder ein freundliches 
neues Jahr erleben möchten, iſt mein 
Wunſch und Gebet. 


Noch einen Gruß an Freunde und 
Bekannte. P. G. Voth. 


Gotebo, den 20. Nov. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Endlich will ich 
doch einmal ernſtlich daran gehen und 
etwas von hier berichten. Schon längſt 
hätte ich es thun ſollen, aber es iſt ja 
immer ſo viel Arbeit zu thun, daß 
nicht Zeit dazu iſt. 

Am vorigen Sonntag, den 12. No— 
vember, war hier in der Stadt der 
armeniſche Prediger; am Vormittag 
war im Stadt-Schulhaus Gottes— 
dienſt, wo er auch eine Anſprache ge— 
halten, und am Nachmittag in der 
Jugendvereins-Verſammlung in der 
Kirche der M. Br.-Gem., wo er eini- 





ges mitteilte und auch nachher nod) 
eine Predigt hielt und von den ſchwe— 
ren Berhältnijjen in Armenien er- 
zählte. ES wurde aud) eine Kollefte 
für die Notleidenden in Armenien ge- 
hoben. Einige Tage vorher war er 
auch hier in der Nachbarjchaft, wo er 
Hansbejuche machte und gelegentlic) 
für die armen verfolgten Ehrijten in 
Armenien folleftierte. Der Herr wolle 
dem armen VBolf auch wieder Ruhe 
und Sicherheit ihres Lebens und Ei- 
aentums jchenfen. 

Das Wetter ift gegemwvärtig wieder 
jehr aut und der gefäte Weizen jteht 
nach dem jchönen erjehnten Regen, 
den wir am 4. und 9. November be- 
fommen haben, jhön. Der erite Re— 
gen am 4. November fam itarf, in 
Schauers; während es hier jo ſtark 
ohne befonderen Sturm regnete, ging 
der Orkan in der Stadt Mountain 
View, 12 Meilen öjtlich von bier, nie- 
der, wovon ſchon in der legten Num- 
mer der „Rundſchau“ zu leſen ilt. 

Wir fühlen jo danfbar gegen den 
lieben Gott, daß er uns bier vor dem 
Unwetter bewahret hat, der Orfan it 
ja vom Weiten gekommen, aljo au 
uns vorbei oder bat fich erjt zwifchen 
bier und Mountain View entwidelt. 
Auch können wir nicht genug danken 
fiir die Fürſorge unferes lieben Got 
tes indem er uns jo viel, Negen ge 
ichenft hat. Das joll uns ja immer 
fefter machen im Vertrauen auf feine 
Hilfe und Güte. Much daß wir bier 
jo in Ruhe leben können gegen jo 
viele andere in der Welt, befonders 
jett in Rußland, der liebe Gott wolle 
dort bald Ruhe jchenfen. 

Einen Gruß und Segenswunfc an 
alle Lefer und den Editor, 

C.C.Voth. 





Nebraska. 


Litchfield, im November 1905. 
Werte Leſer der „Rundſchau“l Das 
Wetter ijt prächtig und wird deshalb 
das Korneinheimſen jehr beſchleunigt. 
Der Ertrag iſt jo verjchieden, wie die 
Lage und Bearbeitung des Landes, 
von 25 bis 60 Buſhel vom Aere. Die 
Qualität it gut. Preis 32 Cents. 

Meine Frau und Bruder E. 9. 
Wall waren zur Hochzeit unjeres 
jüngſten Bruders Abraham nach Hen- 
derfon gefahren, haben dort alles froh 
gefunden und find wieder glücklich 
nad) Haufe gekommen. Jakob 8. 
Klippenjtein, welcher vor einer Woche 
mit feinem Schwager Klaus riefen 
bier war, hat ſich eine halbe Seftion 
Schulland gekauft. Es find in der 
Mitte der Anfiedlung noch einige 
Viertel unter dem Wert zu Faufen. 

Onfel Wm. Thiejfen fuhr den 6. 
November nach Henderjon, wo er ſich 
den Geſchwiſtern anſchließen wollte, 
um nach Mt. Lafe, Minn., zur Konfe- 
renz zu fahren. Möge Gottes Segen 
fie begleiten. J. C. Wall. 


Rennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Waſhington. 

Menno, den 29. Oktober 1905. 
Da die liebe „Rundſchau“ ein jo fiche 
rer Bote ijt und jo viele Leute jchon 
die Zuflucht zu ihr genommen haben, 
jo thue ich dasjelbe. Da wir in Er- 
fahrung gebracht haben, daß unjere 
Schweiter Aganeta Wall, Schordau, 
Sidrußland, vor Nahren ſchon geſtor— 
ben und noch etwas Erbgut binter- 
laſſen hat und andere fchon vor Jahr 
und Yeit ihr Anteil gezogen haben, 
jo möchten auch wir unfer Teil erlan- 
gen, willen aber nicht, wo es ſteckt 
und wiſſen auch die richtige Adreſſe 
nicht. Darum nehme ich die „Nund- 
ſchau“ in Anſpruch. Früher war es 
cin Sanzen. Seither habe ich nicht 
mehr gehört, wer darüber zu verfii- 
aen hatte. Wie ich in legter Zeit ge 
hört, joll ein gewiſſer Klaßen das 
Erbteil in Händen gehabt haben, wij- 
jen aber nicht, hat er dasfelbe noch 
oder wurde es in das Schordaner 
Dorfamt eingezogen. Wo es geblie- 
ben iſt, it uns unflar, denn vor Jahr 
und Tag haben wir wiederholt und 
dringend nad) Bruder Iſaak Wall, 
Sanfen, Neb., gejchrieben, aber aud) 
von dort Feine Antwort oder Aus 
funft erhalten. Wenn nun jelbige 
Berivalter in Schordaun nicht nrebr le 
ben follten, wären vielleicht andere 
mit der Sache fo viel befannt, daß je- 
mand jo gefällig wäre uns Aufſchluß 
darüber zu geben, denn es müſſen 
doch irgendivo die Bapiere ſtecken und 
in den Biichern muß ja doch auch al- 
[es eingetragen fein. Man könnte, 
wenn nicht direft an mich, jo doch in 
der „Rundſchau“ berichten. 

Die lieben Freunde find mir un— 
befannt und mur einiger derjelben in 
Schordau fann ich) mich noch erin- 
nern. Da war der Lehrer B. Beder, 
der auch einstmals, fo glaube ich, Vor- 
mund der Schweiter war, vielleicht 
lebt der noch; er würde gute Aus— 
funft geben fünnen. Wir erfreuen 
uns einer mäßigen Gefundbeit und 
wünſchen Leſer und Editor das beite 
Wohlergehen. Hoffentlich lieſt je 
mand in Schordau die „Rundſchau“, 
daß wir über diefes bad Aufſchluß 
erhalten, oder weiß ſonſt jemand den 
rechten Mann, an den wir uns zu 
wenden haben ? Abr. Fait. 

Unfere Adreſſe iſt: Abraham Fait, 





Menno, Adams Co., Walihington, 
Nordamerika. 
Suddafota. 


Marion, den 18. Nov. 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Schreiber die- 
jes hatte das Vorrecht, mit dent Edi- 
tor der „Rundſchau“ befannt zu wer— 
den. Ob die Zeit zwar nur furz war, 
jo gab e8 doch Gelegenheit, in aller 
Gile von der dortigen Arbeit einen 
beſſeren Begriff zu bekommen. 
uns aber am meiſten anaebt, iſt das, 
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daß nach perſönlichem Zuſammentref— 
ſen wir uns ein herzliches Lebewohl 
zurufen können, mit dem Bewußtſein, 
wenn das zeitliche Wiederſehen un 
möglich ſein ſollte, wir die Freudig— 
keit haben, in der oberen Heimat den 
warmen Händedruck aufs neue wie— 
derholen zu können, wo wir auch 
ſchauen werden, was uns hier oft 
Troſt und Mut zugeſprochen hat, Je— 
ſum ſehen, wie er iſt. Wie oft haben 
wir gewünſcht, daheim bei dem Herrn 
zu ſein (2. Kor. 5, 8), doch erkennen 
wir auch die göttliche Abſicht im Le— 
ben. Anknüpfend an unſere Verſpre— 
chen möchten wir ſagen, daß der Mo— 
nat Oktober für unſere Gemeinde 
zum beſonderen Segen war. Es war 
nicht vergebens, daß folgende Brü— 
der uns mit dem Wort dienten und 
wir danken ihnen für ihre Mühe. 
Bitte, wiederkommen. Sonntag, den 
15. obengenannten Monats, predigte 
Br. P. R. Aeſchliman von Colfax, 
Waſh., über Matth. 14, 14—21 und 
Miffionar Better über Joh. 4, 

Aın Nachmittag desjelben 
Tages Br. Brandt von Nebrasfa 
iiber Sob. 15, S und der erjte Redner 
iiber Matt. 14, 22—26. Am 22., 
vormittags, ſprach David Goerz bon 
Newton, Kaı., iiber He. 37, 1—14 
und nachmittags iiber Apſtg. 17, 6, 
der legte Teil. In der Zeit wurde 
auch eine Kollekte fiir die Armen ge- 
hoben. Wir jtehen ſchon jeit einer 
geraumen Zeit an der Frage: Habe 
ich als Chriſt nach Matth. 6, 3. 4 ein 
Hecht, dem lieben Gott eine Gabe zu 
geben, dal; jemand von meinem Thun 
in Kenntnis aejett wird? Aufſchluß 
wird gewünſcht. 


‘“ 3” 
.) OÖ), 


Troßden das Korn beinahe alles 
gebrochen it, haben wir dennoch) ſchö— 
nes Wetter, Ernte war eine 
recht gute. Nächſten Donnerstag wer- 
den Andreas Graber mit Helena Mil- 
ler, Johann Schrag mit Katharina 
Miller und Gerhard Dedert mit Ka— 
tharina Unruh Hochzeit feiern. 

Mit Wohlwunſch, Euer, 

9.9. Buller. 


Die 





Galifornia 

Angeles, den 14. Nov. 
1906. Werter Editor! Möchte wie- 
der um ein wenig Raum in der 
„Rundſchau“ bitten, unſeren Freun— 
den und Verwandten diene zur Nach— 
richt, daß wir ſchön geſund ſind, wo— 
für wir dem Herrn nicht genug dan— 
fen können. Wir hatten hier jetzt 
ſchönen Regen, und es ſieht auch noch 
nach mehr aus; das freut uns 
Californier, demm wenn es im Winter 
genug Regen giebt, dann haben wir 
auch einen auten Sommer, und das 
winfchen wir ums bier gerade fo aut 
als in allen den anderen Staaten. 
Will noch berichten, daß wir uns eine 
„Lot“ und ein Haus aefauft haben, 


Los 
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und zivar nahe bei Schweiter Witwe 
Wall und Beier Klaſſens. Jakob 
Klaſſens haben auch nabe bei der 
Mutter und den Geſchwiſtern geren 
tet; ©. ©. Wiens und J. Böſen woh 
nen auch nur ungefähr ein „Block“ 
von ums ab. Jetzt find noch die Fa— 
milien Wohlgemuts von Kanſas an: 
gefommen und haben auc) bier in der 
Nähe gerentet. Geſchwiſter Dies, 
Teichriebs und Giesbrechts wohnen 
weiter ab von uns. Wenn wir alle 
zulanımen kommen, jind wir aljo 
jchon ein ſchönes Häuflein Deutjche; 
nur Schade, es werden doch wohl wie- 
der etliche weiterziehen, denn hier in 
und um Los Angeles it das Land 
jehr teuer, in den. kleineren Städten 
it es noch billiger. Gedenke fiir dies- 
mal zu jchließen. Unſere Adreſſe tit 
ießt : 725 E. 50. Str., Los Angeles, 
Cal. 
Editor und Leſer grüßend, 
Sulius Schmidt. 





Minnejota. 

Mt. Lake, den 15. Nov. 1905. 
Nachdem der hauptjächliche Teil der 
Arbeit auf der Farm wieder gethan 
it, und es auch ſchon abends einige 
Mußeſtunden giebt, jo gedenft man 
auch wieder mehr wie jonit, jeiner 
Aufgabe der „Rundſchau“ gegeniiber 
nachzufommen, umjomehr, weil man 
jo gerne fieht, wenn die Schreiber von 
anderen Plätzen, fich fleißig erweijen, 
und Nachrichten einjenden, wodurch 
man erfährt, wie es überall zugebt 
Sehr zutreffend iſt dann auch das 
Schriftwort, wenn es heißt: „Mlles 
nun, was ihr wollt, das euch die Leute 
thun jollen, das thut ihr ihnen.“ 

Zunächſt wäre zu berichten, daß da 
durch, dal die Konferenzen bier dieſen 
Herbſt in den verjchiedenen Gemein 
den abgehalten werden, recht viele Be— 
fucher aus anderen Staaten bier ein- 
treffen, darunter auch manches be- 
fannte Gefiht. So geſchah es, als 
anfangs Dftober die Konferenz in der 
Vethelgemeinde ihre Sitzung batte, 
und ebenfo ijt es auch gerade jeßt, da 
die Ktonferenz in der jogenannten 
Wallsgemeinde, allwo Heinr 3. Did 
jet Aelteſter iſt, verſammelt iſt. 

Letzten Sonntag, auf dem Liebes— 
mahle, ſahen wir unter den zugerei— 
ſten Gäſten Aelt. Korn. Wall und die 
beiden Prediger I. Epp und Natlaff 
von Nebrasfa, Prediger Wiens und 
Edigers von Kanſas, die Gebrüder 
Unrubs von Süddakota, I. 8. alten 
von Norddafota, Nev. Franz Säufer 
von Indiana und Neileprediger Stei- 
ner von Obio und andere mehr. Es 
war ein jegensreicher Tag." Bejon- 
ders waren es die beiden leßtgenann- 
ten Brüder, die in ſehr padender 
Meife in Bezug der Million Anſpra— 
chen hielten. Ebenfalls find auch eine 
Anzahl von hier aus der M. Br.-%c- 
meinde zur Konferenz nach Ebenfeld, 


Kanſas, gefahren, darunter Aelteſte 
Heinrich Both, Rev. N. N. Hiebert, 
Aron 3. Beters, N. E. Hiebert, Jakob 
Adrian, Jakob und Peter Balzer, 
J. J. Frieſen, Dav. D. Sanzen und 
etliche andere mehr. 

Da die Feldarbeit jetzt beinahe ge: 
than it, füllen ſich auch die Schulen 
wieder mehr und mehr. Es tjt eine 
erfreuliche Ihatiache, dab das Be 
dürfnis nad) mehr Schulfenntnis un- 
ter unſerer Jugend von Jahr zu Jahr 
zunimmt, denn viele SJünglinge und 
Sungfrauen, jelbjt von der Farm, be 
juchen, jo viel wie möglich, die höhe 
ren Lehranſtalten, ſowohl die engli- 
schen als auch die deutichen. So dürfte 
dem Umſtand, daß Fein paſſender Leh— 
rer zufinden jet, mit der Zeit abgehol 
ten jein. 

Das Retter it bis jeßt noch immer 
jehr erträglid. Obſchon es hin und 
wieder regnet, jo iſt es aber bis jeßt 
nicht gefroren, wer damı mod zu 
pfliigen bat, darf es immer noch thun. 
Das Korn iſt auch ſchon Jo mehr alles 
eingebeimjt und der Ertrag it ſehr 
aut. Doch giebt es hie und da einige 
„Sroßfarmer“, die immer auch et 
was mehr Zeit beansprichen. 

lleberbaupt genommen, war Die 
Ernte dieſes Jahr recht aut, nimmt 
man dann noch die WVreife, die wir 
dafür erhalten, dazu, jo dürfte wohl 
ein jeder auf ein Jahr verſorgt ſein. 
Schwer franf liegt gegenwärtig m 
Bingham Lake, Johann Baliufat, 
und in Mt. Lake im Hoſpital die Gat 


tin des Iſaak Krahn. Norr. 
Canada. 
Manitoba. 
Steinbad, den 7. November 


1905. Werte „Rundſchau“! Da Du 
ein zuverläſſiger Bote biſt, alleNeuig 
keiten und ſonſtige Begebenheiten faſt 
in alle Welt hinaus zu tragen, ſo will 
ich Dir auch etwas aufbürden, ich 
denke Du wirſt es wohl noch tragen 
können, nicht wahr? Nachdem es 
ſchon eine Zeit zurück ſchien, als ob es 
Winter werden wollte, ijt wieder ſchö— 
neres Wetter eingetreten, aber der 
Erdboden will nicht jo viel auftauen, 
daß die Farmer noch pfliigen können; 
welches von mehreren noch ſehr ge- 
winjcht wird; übrigens nimmt man 
mit dem jchönen Wetter jehr vorlieb. 
Schwerneichlachten zum  Werfaufen 
und zum Winterbedarf iſt allge 
mein an der Tagesordnung. Der 
Preis fir Schweinefleisch it ziemlich 
herunter gegangen, anftatt da man 
früher fiir lebendige Schweine 7 Et8. 
für das Pfund erhielt, befommt man 
jett aejchlachtet nur 6 bis 71% Ets. 
per Pfund. Für Nindfleifch iſt we— 
nia Sandel, wohl nur höchitens bis 
5 E&t3. per Pfund. Für Yutter zahlt 
man in der Stadt Minnipen von 20 
bis 25 Ets. per Pfund, Gier bis 30 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ets. per Dutzend, Weizen 70 Et3. per 
Buſhel, bei der Station ſchwankt er 
von 64 bis 68 Ets. 

Sc) babe vorher erwähnt, daß 
Schwernejchlachten an der Tagesord 
nung wäre, aber man kann jich auch) 
noch erdreilten zu jagen, daß auch 
das Seiraten an der Tagesordnung 
iit, bejonders hier in Friedensfeld un— 
ter den Lutheranern, wo es noch To 
recht luſtig hergeht und eine Hochzeit 
bis drei Tage anhält. Much un— 
ter unjeren Mennoniten geht es nicht 
ganz ftill her. Borigen Sonntag wur: 
de im Steinbadher Schulhauje eine 
Tranbandlung vollzogen. Der Brau 
tigam war der Witiver Kornelius 
Rrandt, Blumenort und Die Braut 
Ntatharina Benner, Tochter des Abra 
banı Penner, ebenfalls Blumenort, 
und nächiten Sonnabend wird nahe 
bei Steinbad) Berlobung fein. Sonn 
tag vor acht Tagen wurden ebenfalls 
ein Baar junge Xeute ebelich verbun— 
den, nämlich Jakob Frieſen, Sohn 
des Safob Frieien nahe Steinbach mit 
Anna Regehr, Tochter des Jakob Re— 
gehr, Sochltadt. Negehren gedenken 
morgen, den 8., Wieder eine Reiſe 
nach dem Süden anzutreten, um dort 
Eltern und Anvderwandte zu beſu 
chen. Frau Gooſſen, die jich bier mit 
zwei ihrer Kinder eine zeitlang auf— 
gehalten bat, gebt wohl in Gemein 
ichaft mit nach ihrer Heimat, Kanſas. 
Borige Woche beſuchte ich meine [eib- 
liche Schweiter, Jakob Dück, die in 
Behandlung emer Salbbrittenfran 
wegen eines Krebſes, ſechs Meilen 
hinter Winnipeg wohnbaft iit. Die 
Kur ſchien ja anzufchlagen, es wird 
ſie jo bei 200 Dollars Folten; auch 
wird diefelbe weniaitens jehs Wochen 
in Anſpruch nehmen, vielleicht auch 
länger. 

Nebſt Gruß an alle Leſer, jowie an 
den Editor, zeichnet ſich Euer aerin- 
ger, Heinrich Nempel. 


Lowe Farm, den 8. November 
1905. Liebe „Rundſchau“! Zuvor 
einen herzlichen Gruß an den Editor 
und alle Leſer! Das Wetter iſt ge— 
genwärtig ſchön. Hin und wieder 
fällt auch etwas Schnee. Am Sonn— 
tag ereignete ſich bei Aaron Tieſen 
ein Unglück, indem ſein Sohn Bern— 
hard von einem Heuhaufen fiel und 
ein Bein brach. Geſtern lief der 
zwölfjährige Sohn des Peter Klaſſen 
hinter einem Pferd ber: dasſelbe 
ſchlug ans und zerbrach ihm die Hirn— 
ichale. 

Mit Gruß, P. P. Nempel. 

Steinbach, den 10. November 
1905. Werte „Rundſchau“! Wir ha— 
ben hier im hohen Norden gegenwär— 
tig noch ſchöne Witterung; überhaupt 
heute abend ein heller Mondſchein— 
abend und ohne Froſt. Man dürfte 


beinahe denken, ob uns die füdli- 
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chen Vettern noch beneiden könnten, 
denn wir haben keinen Sturm und 
Staub. Nun, es iſt ja hier um dieſe 
Jahreszeit auch nicht immer jo ſchön 
geweſen und Herr Hartmann mag 
nahe vor der Thüre ſein. Von beſon— 
deren Vorfällen hier im Ort iſt für 
diesmal wohl nicht zu berichten. In 
natürlicher Hinſicht iſt in dieſem 
Dorfe ſchon ein recht reges Leben und 
werden die Geſchäfts- und Handels— 
bäufer verbefjert. 

Eine jehr traurige Nachricht kam 
diefe Woche von Alameda bier an, 
namlich Schann Falten ihr Haus ift 
abgebrannt und das ſchlimmſte dabei 
it, daß ihr jiingites ind mitver 
brannt iſt. Ein herzzerreißender 
Jammer für die Eltern und zum Bei— 
leid für uns alle. Das Kind war etwa 
ein und ein halbes Jahr alt. Sie 
hatten nur noch zwei Kinder, der Va— 
ter war von zu Haufe abweſend und 
Die Mutter war eben nad) Waſſer fir 
den Hausgebraud; gegangen, als das 
Haus Feuer fing. Das eine Kind 
batte jich gerettet, hatte auch probiert 
jein Brüderchen zu retten, aber er 
hatte ihn micht heraus befommen. 
Faſts Eltern wohnen bier in Stein- 
bach, nämlich der alte Schullehrer 
Kornelius Faſt. 

Die „Rundſchau“ wird auch hier 
von vielen geachtet und bringt aus 
der Ferne manche Nachricht, die 
brieflich nicht Fommt; jo erzählte mir 
auch der alte Schwager Beter Dalfe, 
daß er nur durch die „Rundſchau“ in 
einer Norrefpondenz von M. Hübert, 
Neukirch, Rußland, erfahren bat, dab 
jein jüngſter Bruder Johann Dalfe 
dort geftorben jei. Auch wir erfub 
ven nur durch die „Nundichau”, daß 
unjere Nichte, die Frau des Elias 
Wipf bei Inman, San., geitorben iſt. 
Unſer Beileid. 

Der Gefimdbheitszuftand ijt bier 
jett nur mittelmäßig; oft bört man 
von Erfältung. -Soffe das nächſte 
Mal mehr Berjönliches von bier zu 
Ichreiben; für diesmal gemug. 

Mit Gruß an Freunde hüben und 
drüben, 

Seinridh Korneljen. 

Steinbad, 15. Nov. 1905. 
Lieber Editor! Indem ich jett Zeit 
und Muße habe, fo will ich wieder 
einmal mit einem Fleinen Schreiben 


kommen. Hoffentlich ift es nicht un⸗ 


angenehm. 

Wenn ich hinaus ſchaue, fällt mir 
am erſten auf, daß der Erdboden eine 
weiße Decke hat; es hat nämlich ge— 
ſtern, den 14., jo viel geſchneit, daß 
die Erde weiß bedeckt iſt, ob der 
Schnee liegen bleiben wird, wird die 
Zeit lehren. 

Ich ſchreibe dieſes hier im Maſchi— 
nenraum der Mühle zu Steinbach, in 
der ich hier in Stellung bin des 
Nachts dieſen Teil der Mühle zu re— 
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gieren. Steinbach ijt eigentlich ſchon 
ein recht nettes Städtchen, es hat 
nämlich eine Dampfmühle, zwei 
Schmiedewerfitätten, drei Impleme— 
bandlungen, zwei Schnittwarenladen, 
ein Eifen- und Schubgeichäft, ſowie 
Hiicherladen, em  Fleiichergeichäft, 
eine Schule, zwei Kirchen u.j.iv. und 
nicht zu vergefien, auch ſchon teilmeije 
cleftriihe Beleuchtung, ſowie ein 
Ferniprecder-Syitem. Es iit fajt ein 
under, dab bis jeßt jich noch Feine 
Giienbabngejellichaft entjchlofien bat, 
ihr Schienenneß bis bier auszudeh- 
nen. Doc was nicht it, fann noch 
werden. 

Peter W. Toews ımd Frau Abr. 
Neimer, geb. Brandt, find auf der 
Krankenliſte. 

Hier in Steinbach lebt ein Men— 
ſchenkind, welches noch die rechten El 
tern, beiderſeitigen Großeltern, ſowie 
auch noch vier Urgroßväter und zwei 
Urgroßmütter aufzuweiſen hat. Es 
dürfte ſich nicht ſobald jemand fin— 
den, der ſich in dieſem mit ihm meſſen 
könnte. 

Unſere Kinder Joh J. Loewens 
ſind bereits nach Sunny Slope, Al— 
berta, abgedampft wo ſie ſich häuslich 
niederzulaſſen gedenken; er will ſich 
dort ein Uhrmachergeichäft etablieren. 
Wünſchen viel Glück. Wir find ge- 
und, haben ſeit dem 19. Oktober eine 
fleine Tochter Namens Gertrude. 

Noc einen herzlichen Gruß an 
Editor und alle Leſer, 

Jakob S. Friejen, 
Kleefeld, Man. 

Rlum Coulee, den 30. Okt. 
1905. Werte „Rundſchau“! Will 
verſuchen meinem Berjprechen nachzu— 
fommen und das betreffende Abonne- 
ment nebſt einer torrefpondenz ein- 
ſchicken. 

Das Dreſchen iſt beendigt und der 
Ertrag iſt ſtellenweiſe nur ſehr ge— 
ring ausgefallen; habe durchſchnitt— 
lich acht Buſhel Weizen vom Acre be— 
fommen. Auf Stellen bat es aber 
auch 15 Bir. vom Nere gegeben, Ha- 
fer bat es von 30 bis 50 Bu. vom 
Aecre gegeben. Während der Dreic)- 
seit hatten wir aber viel Sturm. 
Mehrere Drejcher haben wegen dem 
großen Sturm, wobei denn aud) nod) 
euer beim Dreſchen entitand, ihre 


Separators durch Feuer verloren. 


Auch Schreiber diejes verbrannten 
beim Drejchen zwei Schober Weizen. 

Weiter ijt zu berichten, daß jeit ei- 
nigen Tagen Herr Hartmann bier 
wieder die Negentjchaft übernommen 
hat. Heute morgen waren e8 8 Gr. 
R., find aber ſchon über 10 Gr. R. 
geweſen, jo iſt der Farmer mit ſeinem 
Plug wieder ins MWinterquartier ge- 
gangen. Jert werden die armen 
Grunztiere ihr Neben wieder hinge- 
ben müſſen, damit die Hausfrauen 


die Vorratsfammern anfüllen kön— 
men. 

Muß fir diesmal jchliegen, denn 
mein Beruf erfordert es jo. Wer 
bleibe Euer in Liebe, 

Beter Epp. 





Sasfatdewan. 

Herbert, den 10. Nov. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Einen herzlichen 
Gruß der Liebe zuvor! Habe jchon 
lange die Aufgabe gefühlt, etwas für 
Did) zu jchreiben, iſt aber leider ver 
blieben” Wir baben bier jet jehr 
ichönes Wetter, jo jchön, daß ich je 
der, der hier durchreiit, wundert, wie 
der hohe Norden fo viel Gutes bieten 
kann. Mir hatten auch Br. I. F. 
Harms, Editor des „Zronsbote” zum 
Bejuch; auch er war von der Natur 
ımd den Wetterverhältniſſen iiber 
raſcht und fühlte fich in unſerer Ge 
gend heimiſch. Wir durften ihm noch 
mit einem einfachen Mittagsmahl die— 
nen und dann hieß es: Lebe wohl! 
Er hat bier zwei Verſammlungen ges 
halten, deren eine ich nicht vergeijen 
fann. Er fuhr von bier jeiner Hei— 
mat zu, von wo aus er noc) den legten 
Tag Nachricht erhielt, dal zu Haufe 
zivei Kinder Frank jeien. Gott .möge 
ihm in feiner fchweren Arbeit beifte- 
ben, tit unſer Wunſch. Bei unferem 
Städtchen wird jeßt noch ein Neben 
geleiſe gelegt, darüber jind wir recht 
frob. Much iſt Onkel Jakob A. Funk, 
früher bei Rojenfeld wohnhaft, Tebr 
beichäftigt ein Wohnhaus und eine 
Schmiede zu bauen. Ein Schmied, 
das iſt auch was wir bier jehr notwen 
dig brauchen und wir find dem Alten 
recht danfbar. Auch bat Jakob X. 
Dyck fich hier eine Bauſtelle käuflich 
erworben und wird nächitens mit 
Bauen beginnen und ſo wächſt unſer 
Städtchen immer größer. Much der 
Zandhandel hat in letter Zeit flott 
gegangen; viel Land iſt verichrieben 
und verfauft worden. Die armer 
find jet am Pflügen und Schneiden 
beichäftiat md die neu Angekomme— 
nen bauen und richten fich zum Win- 
ter ein; fie find fir das günſtige Wet- 
ter recht dankbar. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Gerh.P. Siemens. 


Humboldt, den 12. November 
1905. Werte „Rundſchau“! Will 
verſuchen, Dir wieder einen kleinen 
Bericht mit auf die Reiſe zu geben. 
Erſtens freuen wir uns der ſchönſten 
Geſundheit. Das Wetter iſt beinahe 
ſo ſchön als im Sommer. Es werden 
jetzt ziemlich „Soden“ geſchnitten, 
wozu uns das ſchöne Wetter ſehr zu 
ſtatten kommt. Wir hatten noch kei— 
nen Zoll Schnee. Am 5. November 
hielten wir ein Dank- und Miſſions— 
feft. Die PVerfammlungen werden 
noch bei Geſchwiſter A. 5. riefen ab 
aehalten, 116 Perſonen waren an- 
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wejend. Eine Kollefte wurde aufge: 
nommen amd ich glaube ein jeder 
tbat, was er konnte. Much wurden 
mebrere Lob- und Danfgebete empor— 
geſchickt. Am Vormittag Iprad Br. 
A. F. F und am Nachmittag Br. Ger 
brandt und B. Bartel. E3 kommen 
noch immer Einwanderer bierher. P. 
Sanjens und Johann Janſens von 
Dakota und Hermann Schmiten von 
Dflaboma wohnen ſchon in ihren 
Häuſern. Schmit hat von „Soden“ 
aebant. Br. ©. 5. Frieſen baut fich 
einen großen Stall von Holz. Es 
„buhmt“ bier jchon beinahe jo jehr, 
als bei Litchfield, Neb. 

Serzlich grüßend, 

Iſ. F. riefen. 

Saskatoon, den 13. Novem— 
ber 1905. Gruß an den Editor und 
alle Leſer der „Rundſchau“! Will 
wieder einmal in Kürze berichten, wie 
es hier gegenwärtig geht. Es war 
eine Woche zurück ſchon etwas kalt, 
und ſah auch ſchon nach Schnee aus, 
aber jetzt haben wir wieder ſchönes 
Wetter und nur leichte Nachtfröſte, 
ſo daß die Farmer noch immer am 
Nachmittage auf dem Felde arbeiten 
können. Die Erde war ſchon ſechs 
bis ſieben Zoll tief gefroren, doch jetzt 
geht das Pflügen ſchon wieder. Viele 
Farmer haben noch nichts gepflügt, 
wird folgedeſſen im Frühjahr ſpäte 
Saatzeit geben. Das Dreſchen iſt bei— 
nahe beendigt, und viele Dreſcher ha 
ben ihre Maſchinen ins Winterquar— 
tier gebracht. Drei Wochen zurück 
hatte es den Anjchein, da viel Ge 
treide nicht gedrojchen werden könnte, 
doch bei dem jchönen Wetter wird 
ichnell damit aufgeräumt. Die Wege 
iind qut und die Farmer fahren, To 
tfeißig wie es eben geht, Weizen zur 
Stadt. Meizenpreis iſt gegenwärtig 
57 Cents. Num will ich den Leſern 
noch etwas von unſerer Stadt Sas— 
fotoon vor die Augen führen. Wer 
vor drei oder vier Jahren das Fleine 
Neſt geſehen, würde es heute ſchwer— 
lich wieder erkennen. Wo damals 
kleine Buden ſtanden, ſind jetzt große 
Gebäude aufgeführt. Weſtlich von 
der Bahn, wo damals nichts als 
Prairie war, iſt jetzt alles bebaut, die 
Grenzen der Stadt erwieſen ſich als 
zu enge und ſo hat man noch eine 
Viertel Sektion angrenzend für die 
nette Summe von 18,000 Dollars 
gekauft und in „Blocks“ und „Lots“ 
vermeſſen und auch gleich die Stra— 
ben gepflügt, macht auch ſonſt noch 
Fortſchritte, aber es giebt auch vieles, 
was nach unſerer Ueberzeugung nicht 
ſein ſollte, nämlich die vielen „Sa— 
loons“, wenn man über Mittag jo 
etwas Umſchau hält, dann jieht man 
gegen jede Teufelsfapelle eine große 
lürmende Schar mehr oder weniger 
hwindelnder Köpfe und oft Freuzt 
ein Schtefgeladener die Straße. Seit 
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zwei Monaten ijt die Heilsarmee be- 
müht, wie es jcheint, auch mit Er- 
folg, dieſem großen Uebel, das die 
ganze Eriltenz des Menjchen vernich— 
tet, zu befämpfen; haben auch jchon 
auten Erfolg zu verzeichnen und 
bauen in der Stadt eine ſchöne Kirche 
vom Gementiteinen. Es iſt ſtaunens— 
wert, mit was für Selbſtverleugnung 
dieſe Leute für den Herrn Jeſum ar— 
beiten. 

Gegenwärtig ſind hier zwei Paar 
Brautleute auf der Liſte. Das erſte 
Paar ſind Robert Peters und K. Pe— 
ters, das zweite John Quiring und 
Margareta Dörkſen. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt gut. 

—— 


J. J. Schmor. 


Hague, den 13. Nov. 1905. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Da 
man jetzt nicht mehr ſo beſchäftigt iſt 
und mehr Zeit zum Leſen und Schrei— 
ben hat, will ich verſuchen meiner 
Pflicht nachzukommen. Gegenwärtig 
haben wir das ſchönſte Wetter und 
die Farmer ſind mit Sodenſchneiden 
beſchäftigt; auch wird Weizen zur 
Stadt gefahren. Der Weizenpreis iſt 
noch wie früher. Zum Plügen iſt die 
Erde noch etwas zu hart aefroren, 
aber, wenn es ſchön bleibt, wird es 
bald gehen. 

Heinrich PB. Hiebert hatte das Un- 
alüd, daß er beim auf einen Stein 
treten ich einen Fuß ausdrehte; das— 
jelbe Unglück erlebte Peter Siebert 
in der Stadt Hague. E3 fcheint, ai 
wenn die Jugend auch das jchöne 
Wetter wahrnimmt, denn es find 
mehrere Hochzeiten in Musficht. A. B. 
Penner bat fich einen feinen Schim- 
nel fir $140.00 aefauft. Das Dre- 
Ichen iſt jett fo ziemlich beendigt. Pe— 
ter 3. riefen fuhr diefe Woche nad) 
Roſthern; er hat für den Winter 
ſchön eingefauft. 

Die Geſundheit iſt jett, jo viel id 
weiß, gut zu nennen. Nun genug für 
diesmal. 

Srüßend, 





Ein großer Anabe in der Sonn- 
tagsſchule prügelte einen Fleineren, 
und da er iiberhaupt ein böjer unge 
var, wollte man ihn fortichidfen, da- 
mit er nicht mehr ftöre. Aber da jagt 
der Knabe, den er geprigelt hatte: 
„Laßt ihn bleiben.” Er wurde ge- 
fragt, warum er dies wünſche. Da 
antwortete der Kleine: „Wenn er 
fortgefchictt wird, lernt und hört er 
nichts mehr von Gott und möchte im- 
ner böje ble'ben. Water und Mutter 
vergeben mir, Gott vergiebt mir auch, 
und ich muß auch vergeben.“ — Der 
Knabe blieb und wurde ein frommer 
Mann. 





Wer ſich um jedes Nichts grämt, 
vernichtet ſich jelbit. 








Die ſechſte Seite. 


Für die Zufunft ftellen wir die 
jecite Seite der „Rundſchau“ unfern 
Predigern, Scullehrern und Schul— 
freunden zur Verfügung, um Die 
„Sculfrage”“ zu beſprechen. Wir 
bitten, „frei“ zu fein. 


Vereinsſchule in Nofthern. 


In Amvejenheit einiger Komitee 
mitglieder unferes Schulvereins und 
eines Schulfreundes Ffonnte am 14. 
November unſere Schule in Nojthern 
eröffnet werden. Uns erinnernd an 
den Beginn Diejes erfreulichen Un 
ternehmens, welches vor bald zwei 
Jahren wachgerufen wurde, konnten 
wir nun mit dankbaren Gefühlen die 
Verwirklichung desſelben begrüßen. 

Der freudige Anfang läßt uns auch 
hoffnungsvoll in die Zukunft blicken, 
wiſſend, daß dieſe Inſtruktion, welche 
einem Bedürfniſſe unſeres deutſchen 
Volkes entgegen kommt, in ſich ſelbſt 
auch die Garantie fiir den weiteren 
aedeiblichen Fortgang birat. 

Unſere Schule bietet allen Schü— 
lern deutſchen und engliſchen Un 
terricht für $2.00 monatlich; au 
erden den Scitlern von aus 
wäarts auch noch Kot, Wohnung, 
ein Bett mit Matrate, Beheizung 
und Beleuchtung fir $8.00 monat 
lich. Im Schulgebäude find Zimmer 
fiir die Schüler und auch eine Woh— 
nung fir die Kojtgeber. Ich ſelbſt 
logiere im Schulgebäude, babe auch 
meine Koſt mit den Schülern. Für 
Bettzeug, Hilfen, Deden und Lampe 
bat der Schüler jelbit zu forgen. Das 
Schulgeld wird monatlich voraus— 
und die Koſt allmonatlich nachbezahlt. 

sm Namen unferes Schulvereins 
fordere ich nochmals alle wihbegieri- 
gen Jünglinge und Nungfranen un— 
ſeres Volkes auf, die Gelegenheit 
wahrzunehmen und unſere Schule zu 
befuchen. 

9. Faſt, Lehrer. 


Der Spradiunterridt. 

Aehnlich wie mit der Neltaton aebt 
es mit der Spracde. Die Schüler ler- 
nen oft in lieben Jahren nicht deutfch 
jprechen, troßdem fie Deutiche find. 
Selbitveritändlich heit es da — zu 
weniq Zeit, und doch ſind es fieben 
Sabre lang mindeitens vier Stunden 
wöchentlih plus Neliatonsitunden, 
die doch auch dazu zu rechnen find, 
Aber es iit bier wieder die verbäng: 
nisvolle Verwechslung von Mittel 
und Zweck. Der Schüler bringt aus 
der Schule nichts, wie eine Menge 
auswendig aelernter Gedichte und 
arammatiiche Negeln, aber die Spra- 
che ſelbſt iſt ihm nicht zum Werfzeug 
aeworden, feine eiaenen Gedanken 
und Gefühle auszudrüden. Es it 
nicht Zweck des Spracumterrichts, 


möglichit viel philologiſches Willen 
beizubringen, ich möchte ſogar nod) 
jagen möglichit flott zu lejfen, und 
richtig zu jchreiben, jondern er fol 
lehren, wie daS Werfzeug, die Spra- 
che, zu gebrauchen ſei. Es iſt das— 
jelbe, wie wenn id) einem Knaben ei- 
nen Pflug zeigen ſollte, denjelben bis 
in alle Einzelnheiten erflären, ihm 
aber nicht zeigen, was damit zu ma— 
chen Sei, nicht pflügen lehre. Wozu 
die Zeitverjchwendung? Wozu die 
(Srannmatif, die doch nur dazu da ilt, 
demjenigen, den es interefjiert, den 
Drganisınıs der Sprache zu erflä- 
ren, die fich immer wieder nad) der 
Sprache biegen muß, die genau jo 
viel oder noch mehr Ausnahmen hat 
wie Negeln. Da wäre Unterricht in 
der Logik doch vernünftiger. Ein be- 
rühmter Mann hat einmal gejagt, 
das Wort Grammatik dürfe in einer 
Glementarjchule überhaupt nicht aus— 
aejprochen werden. 

Es iſt deutſche Leſeſtunde, der 
Schüler lieſt ſchwerfällig. „Schlecht“, 
ſagt der Lehrer, „haſt zu Hauſe wohl 
nicht geleſen. Erzähle!“ Und ſieh', 
er giebt das Geleſene gut wieder. Der 
nächſte lieſt flott, faſt auswendig; als 
es aber zum Wiedergeben kommt, 
verliert er den Faden, ſtottert und 
bringt's nicht fertig. — Solche Fälle 
kommen oft vor und ſind auch ſehr 
leicht erklärlich. Das Kind ſoll, was 
den meiſten Erivachjenen ſchwer fallt, 
objeftiv fern, da doc) gerade des Kin— 
des Denfen und Fühlen ausgefpro- 
chen jubjeftiv iſt. Es foll bei der 
Wiedergabe des Gelejenen an die 
Stelle des Erzählers treten, mit ihm 
beobachten und ſprechen, es Toll, aus 
jich ſelbſt heraustretend, jich in ein 
anderes ihm gewöhnlich ganz frem«- 
des Ich verfegen, zuweilen gar in 
zwei, wenn das Stück ein Geſpräch 
it. Much die objeftive Wiedergabe, 
das Erzählen des Inhalts als gejehe 
nen Worgang, iſt ſchwer möglid), 
denn Gelejenes it noch lange nicht 
Grlebtes. Zum Miterleben fehlt dem 
Kinde fehr oft die nötige Vorſtel— 
Iungsfraft. Gut, wenn das Leſeſtück 
ganz und gar in den Ndeenfreis des 
Kindes paßt. In Unruh und Wil- 
helms Leſebuch iſt ein Stück, dejjen 
Wiedergabe fast ausnahmslos allen 
Stindern leicht iſt; es beißt „Zwei 
Geſpräche“ und giebt im erjten Teil 
das Geſpräch zweier Buben an einem 
Frühlingstage wieder, von denen der 
eine pflichtgemäß in die Schule geht, 
der andere dagegen naturgemäß auf 
die Wiefe ausreißt. Zwanzig Jahre 
ipäter treffen fich beide vor dem 
Schulhauſe wieder, folgerichtig, der 
erjtere als wohlbeftallter Lehrer, der 
zweite als Vagabund. Nun ijt ja das 
ganze Stück mit feiner Folge darauf 
zugejchnitten, dem Kinde den Schul— 
befuch zu verſüßen; doch der erite Teil 
iit jo lebenswahr, dem Kinde jo jehr 
veritändlich, denn Nehnliches hat es 
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jelbjt, vielleicht oft, erlebt, daß die 
Wiedergabe desjelben ihm ein wahres 
Vergnügen iſt. Wie ausdrucksvoll 
rufen fie befonders den Gruß und Ge— 
gengruß. 

Die Wiedergabe des Gelejenen fällt 
gewöhnlich auch) dem Erwachjenen 
ſchwer. Was ijt eigentlich Leſen? Die 
Sprache, ob gedruckt oder geiprochen, 
it ein Spiegel. Herr ....th in Wr. 
153 meint, daß jeder denfendeMenjch 
wiſſe, daß „die Grundlage aller Bil- 
dung und Grundbedingung alles 
Wiſſens die Kenntnis der Mutter— 
ſprache“ fei. Er geht in jeinem Eifer 
entjchieden zu weit. ch zähle mid) 
eigentlich auch zu den Ddenfenden 
Menjchen, wußte diefe Thatfache bis- 
ber aber nicht. Was dazu Wohl 
sriedrich II. von Preußen, der zu 
den Gebildetiten feiner Zeit gezahlt 
wird, gejagt haben wiirde, deſſen 
Kenntnis der Mutterſprache ein jäm— 
merliches Deutſch war? Oder Kant, 
deſſen Deutſch ſo echt iſt, daß man ihn 
leſend, die halbe Zeit im Fremdwör— 
terbuch ſtecken muß weil man kein 
Latein verſteht? 

Anm. Auszug aus einem Ar— 
tikel in der „Odeſſaer Zeitung.“ 

Neulich ſagte mir ein Gärtner: 
„Wenn wir in der Veredelung der 
Blumen und in der Verſchönerung 
der Erde ſo fortfahren, ſo werden wir 
das Paradies wieder gewinnen, das 
it ein deal für mich.“ — Sa, aber 
was wäre ung damit geholfen? Was 
nütze uns das Paradies, wenn auf 
den Tau jener Blumen die Thränen 
unjerer Mugen fielen und mitten in 
dem äußeren Frieden der Natur un— 
jere Seele jeufzte nach einem Frieden, 
den uns die ganze Welt nicht geben 
fann? Was nüßte uns das Paradies, 
wenn wir unſer Herz behielten fo, 
wie es ift von Natur? Wo Berge: 
bung der Sünden iſt, da iſt Leben 
und Seligfeit, — auch in der Wüſte. 
Wenn des Hellands Gedanken und 
Liebe in allen Herzen in Blüte jtän- 
den und in allen Völkern reiche 
Früchte brachten, daS wäre ein para= 
dieſiſcher Zuftand. Und an diefer 
Veredelung foll jeder an fich und an- 
deren arbeiten. Das foll uns allen 
ein beiliges deal fein. 


Die tollite Zumutung, die wohl 
noch an die Regierung gejtellt worden 
it, ift die, welche verlangt, dal den 
Leuten, welche fich in unjerem Bür— 
gerfriege vom Militärdienfte losge— 
fauft, Erſatzleute für fich geitellt hat— 
ten, von der Regierung Entjchädi- 
aung für diefe Ausgabe erlangen joll- 
ten. Und das in dem Lande, in wel— 
chem der Patriotismus beftändig im 
Munde geführt wird! 





Die Hoffnung verspricht, das Glücks 


zahlt, die Erinnerung verzinſt. 


29. November 


Am Sonntag. 


Ruhe heute, müder Pilger, 
Heute haft du wieder Raft. 
Ruhe heute und vergefje 
And’rer Tage Müh’ und Lait. 


Blicfe auf zu deinem Geber, 
Der dir heute Ruhe jchenft 
Blicke auf zu ihm, der immer 
Deiner gnädiglich gedenfkt. 


Heute jollit du wieder ruhen, 
Ruhe denn, wie’3 Gott gebeut; 
Sammle Kraft zur Weiterreife, 
Rajte, Bilger, rajte heut’! 


Sammle Kraft, es fommen wieder 
Rauhe Wege, Pfade jteil 
Sammle denn für trübe Tage 
Süßer Nuhe Trojt und Heil. 


Labe di) am Worte Gottes 
Armer mider Erdengait, 
Und bereite dich ſchon heute 
Für des ew’gen Sonntags Raſt. 


Der anfrichtige Narr. 


„Hör’, Du Weltweifer?” jagte Ha- 
run Raſchid eines Tages aut ge 
launt zu jeinem Narren, „ich will, 
da Du mir binnen einer Woche 
alle Dummföpfe diefer Stadt auf- 
Ichreibjt.“ R 

Der Narr nickte und ging. — Nad) 
acht Tagen brachte er eine große Liſte. 
Behaglich ſchmunzelnd ſchlug fie der 
Kalif auf. „Wie?“ rief er aber gleich 
mit lachender Entrüftung, „bier jtehe 
ja als eriter ich?“ 

„Sehr wohl,” entgegnete der Narr, 
„weil Du vor jehs Wochen: ohne 
Schein und Sicherheit unbefannten 
Händlern achttaufend Goldſtücke ge» 
geben halt, daß fie Dir auserlefene 
Pferde brachten!“ 

Der Kalif jchwieg einen Augen— 
blick. „Wie aber,“ ſprach er darauf 
mit gütigem Lächeln, wenn fie mir 
die Pferde doch noch brachten?“ 

Achſelzuckend entgegnete der Narr: 
„Dann würde ich Deinen Namen 
jtreichen und ihren an die Stelle fet- 
zen!” 

Der Gefegentwurf über die Ein- 
fommenjtener wird zur Zeit im De- 
partement für direfte Steuern aus- 
gearbeitet. Die Einfommenfteuer fol 
als Ergänzung zu den beftehenden 
Nealliiten eingeführt und von den 
perfönlichen Einnahmen erhoben wer- 
den, wobei fiir Feinerlei Erwerbszwei— 
ge eine Ausnahme gemacht werden 
fol. Das Projeft wird aus dem De- 
partement erit vom Gehilfen des Fi- 
nanzminijters, Koutler, geprüft wer- 
den und dann weiteren Verlauf neh- 
men. 





In Chicago hat eine Jury der 22- 
jährigen Mabel Beland, der der 72- 
jährige Kohn DMNeil angeblich die 
Ehe verſprach und fie dann fiten ließ, 
ein Schmerzensgeld von $15,000 zu- 
geſprochen. 








1905. 


Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 





(FZortjegung.) 


Alfred ließ ji) das nicht zweimal 
lagen, jondern las den Brief vor. 
Nach den üblichen Eingangsbemer- 
fungen fuhr Fräulein Laura folgen- 
dermaßen fort: 

„Es mag Dich befremden, lieber El— 
mer, daß ich heute an Dich jchreibe. 
Es geichieht, weil Deine Mutter nicht 
imjtande ijt, e8 zu tun. Das braucht 
Dich aber nicht zu beunruhigen. Sie 
ijt in guten Händen und genießt die 
bejte Pflege. Herr und Frau Stern- 

“berg, in deren Hauje Sie fich befindet, 
fchenfen ihr die größte Aufmerkſam— 
feit, und ich jelbjt erfundige mich täg- 
lich ein oder mehrere Mal nad) ihrem 
Befinden. Ich weiß nicht, ob Du es 
wahrgenommen haft — wir hier da- 
heim haben es bemerft — daß Jie 
Schon bei Deinem Fortgehen nicht 
ganz wohl war. Dein Abjchied und ei- 
niges andere, das fich jeither zugetra- 
gen, hat, wie es fcheint, ihr Nerven- 
ſyſtem gänzlich zerrüttet. Herr Stern- 
berg wollte, wie er mir fagte, an Al— 
fred jchreiben und ihm von unferem 
Bejuche bei Farmer Jenkins erzählen; 
fo brauche ich dariiber weiter nicht zu 
jagen. Aber al3 wir von diejer Fahrt 
heimfamen, war Deine Mutter recht 
franf. Sie hatte ein hohes Fieber 
und wußte zeitweife nicht, was fie 
ſprach. Jetzt ijt fie etwas beifer und 
wir hoffen, daß fie fich wieder 
erholen wird.“ 

Das „hoffen“ war unterstrichen 
und hatte für Alfred einen jehr zwei— 
felhaften Sinn. Elmer aber hatte 
bei feinem Leſen den Strich nicht be- 
merft und Ienfte jet feine Mufmerf- 
famfeit nur auf die Thatfachen, die 
Zaura berichtete, fo daß es ihn weiter 
nicht erſchreckte. 

„Es kehrt in den Neden Deiner 
Mutter von Zeit zu Zeit etwas Son- 
derliches wieder, das wir nicht verite- 
hen fönnen. Vielleicht kannſt Du uns 
einigen Auffchluß dariiber geben. Sch 
bitte aber nochmals, Dich deswegen 
nicht zu ängſtigen. 

„Seit einem Tage nämlich, wo wir 
bei Farmer Senfins waren, jcheint 
Deine Mutter fajt alles vergejjen zu 
haben, was fich in ihrem Leben zuge- 
tragen hat, mit Ausnahme von Dei- 
nem Vater und Dir, welch’ Tetteres 
Dir gewißlich zum großen Trofte ge- 
reichen wird. Wir haben verjucht, fie 
an Einiges zu erinnern, das fich auf 
dem Wege nach Jenkins und zurück 
ereignete, — aber vergeblich. Auch 
unſer Bemühen, Dinge in ihr Ge— 
dächtnis zurückzurufen, die hier in un— 
ſerem Städtchen ſeit Beginn des Krie— 
ges erſt paſſiert ſind, blieb erfolglos. 
Die ganze Vergangenheit ſcheint ih— 
rem Gedächtniſſe entſchwunden zu 
ſein. Sie ſchüttelt nur den Kopf und 
ſagt: ‚Sch kann mich nicht erinnern.’ 
Nur eins ift e8, worüber fie mit qro- 
Ber Vorliebe fpricht, fo oft jemand 
ihr zuzuhören bereit iſt. So aejchah 
es neulich, als ich an ihrem Bette ſaß 
und fie ſtill beobachtete. Plötlich wen— 
dete fie den Kopf und jchlug die Au— 
nen zu mir auf und beaann mit einem 
alücdftrahlenden Geſicht zu erzählen 
bon — das wird Euch alle fehr in Er- 
ſtaunen feßen — von Harry'. Mön- 
licherweiſe bezieht fie fich nicht auf 


Euren Freund, jondern auf einen an- 
deren Harry, wahrſcheinlich einen 
Fleinen Knaben, den fie gefannt haben 
muß. So weit id) fie verjtehen fann, 
muß das ein jehr hübjches, Fluges und 
liebenswürdiges Kind geweſen jein. 
das entweder verloren gegangen, oder 
plöglic) gejtorben, oder gar getötet 
worden fein muß. Sie giebt darüber 
feinen näheren Aufſchluß. Aber fie 
bejteht darauf, daß jein Name Harry 
jei. Wir haben verjucht, ihr das aus— 
zureden und ihr begreiflich zu machen, 
daß fie fich bezüglich des Namens 
wohl irre. Sie habe uns viel über 
Euren Freund Harry reden hören 
und da fie den Namen jenes Eleinen 
Knaben wohl irgendwie vergefjen 
babe, jo habe fie diefen Namen dafür 
angenommen. Aber jie jchüttelt hart- 
nädig den Kopf und jagt: Nein’ und 
beiteht darauf, daß jenes Kind Harry 
heiße. Wenn Du heimfommit, kann 
ich Dir vielleicht Näheres über ihre 
Ausſagen mitteilen, was fich brieflich 
nicht gut jagen laßt. Um was ich 
Dich heute bitten möchte, ijt, uns zu 
ichreiben, ob Du etwa einen Bruder, 
Namens Harry gehabt halt, und wenn 
jo, ob er jung geitorben, oder ob ihm 
ſonſt etwas zugeſtoßen iſt. Mögli— 
cherweiſe hat Deine Mutter Dir etwas 
davon erzählt. Aus ihren Reden, die 
ſie zuweilen führt, ſehen wir uns faſt 
genötigt, anzunehmen, daß dieſes 
wunderſchöne Kind irgendwie ent— 
führt worden iſt. Doch ſpricht ſie ſich 
nicht klar darüber aus. Das aber ſagt 
ſie deutlich, daß ſie es oft an der Hand 
gehabt, oder in ihren Armen in den 
Schlaf gewiegt habe und dergleichen 
mehr. Wenn wir ſie aber fragen, ob 
dieſes Kind ihr eigenes geweſen ſei, 
ſo ſcheint ſie uns entweder nicht zu 
verſtehen, oder darüber keine klare 
Auskunft geben zu wollen.“ 

Während Alfred dieſe Worte las, 
warf er von Zeit zu Zeit über das 
Papier hinweg einen Blick zu Elmer 
hinüber. Der arme Burſche war aufs 
Tiefſte ergriffen. Obwohl er ſich ſelbſt 
zu beherrſchen und ſeine Gefühle zu 
verbergen ſuchte, rollte doch eine 
Thräne nach der anderen über ſeine 
Wangen und netzte die wollene Decke, 
auf der er, den Kopf auf den Ellbogen 
geſtützt, lang ausgeſtreckt lag. 

Nie zu erivarten ſtand, war Harry 
in den Inhalt des Briefes nicht weni— 
ger intereſſiert, als die anderen bei— 
den. Er fühlte ſich eigentümlich be— 
rührt und ſpürte die bitterſte Enttäu— 
ſchung, jo oft der Name „Harry“ ge— 
nannt und darauf anaejpielt wurde, 
dab jenes Kind, von dem die Nede 
war, mit ihm möglicherweife identijch 
fein fönne. Mus Griinden, über die 
er fich ſelbſt nicht recht Nede ſtand, 
wünſchte er nicht, daß dies der Fall 
fein möchte. 

Fräulein Lawrence ſchloß ihren 
Prief, indem fie noch folgende Zeilen 
hinzufügte: 

„Mein Vater wünſcht nun, lieber 
Elmer, daß ich Dir ſchreibe, daß Du 
Dich um Deine Mutter nicht zu ſehr 
grämen ſollſt. Und ich fühle, als ſollte 
ich, nachdem ich ſo viel geſagt habe, 
noch hinzufügen, daß ſie möglicher— 
weiſe nicht wieder geſund werden 
wird.“ 

Als Alfred dieſe Worte las, zitterte 
ſeine Stimme. Er war gezwungen, 
einen Augenblick inne zu halten, denn 
ſeine Augen ſchwammen in Thränen. 
Er konnte ſich weniger ſelbſt — be— 
herrſchen als Elmer, der ſein Geſicht 
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jtill in die Hände ftügte ſich aber bald 
wieder aufrichtete, und den Brief ge- 
faßt bis zu Ende anhörte. Alfred 
trodnete jeine Augen und las die 
Schlußworte: 

„Aber, ob ſie wieder geſund wird 
oder nicht —¶wir hoffen das erſtere —“ 
(jedes Wort davon unterſtrichen) „ſo 
jagt mein Vater: ‚Sage Elmer, daß 
er bei uns eine Heimat findet.’ “ Und 
dann fuhr jie, als ob ſie verjuchen 
wollte, die dunklen Wolfen, die fie an 
Elmers Horizont heraufbeſchworen zu 
haben glaubte, wieder zu verjcheuchen, 
in einem fröhlicheren Tone fort: „Du 
weißt doch, daß wir viele Arbeit ha- 
ben. Pferde und Kühe und Kutſchen 
und taufenderlei Beſorgungen harren 
Deiner. Jedenfalls erwarten wir, 
daB Du fommjt und Dich als zu ung 
gehörig betrachteft. Wenn möglich, 
Ichreibe an mid). 

Mit freundlichem Gruße, 

Laura. 

Während Alfred den Brief wieder 
zuſammenfaltete und ibn Elmer zu— 
rückgab, ſagte er: „Das iſt eine Mi— 
ſchung von ſchlimmen und guten 
Nachrichten, wie wir ſie hoffentlich 
nicht alle Tage erhalten werden. Mich 
hat das tief ergriffen.“ Dabei lachte 
er um ſeine Gefühle zu verbergen. 

Harry verhielt ſich ſtill. 

„Jetzt müßt Ihr meines Vaters 
Brief anhören,“ fuhr Alfred fort und 
la3 den Freunden den langen, aber 
jehr interefjanten Brief jeines Vaters 
fließend vor. Der erſte Teil desiel- 
ben enthielt eine Schilderung der 
Fahrt zu Farmer Jenkins und gab 
einen möglichit genauen Bericht iiber 
die Unterredung, die dort gepflogen 
ivorden war, fowie iiber die Nolle, die 
Frau Burow dabei geipielt hatte und 
den Eindrud, den ihr Auftreten und 
ihre Worte auf den alten Farmer ge— 
macht hatten. Die Krankheit von 
Frau Burow, forwie der Umſtand, dat 
fie fich in ihrem, nämlich Sternbera3, 
Haufe befinde und qut verpflegt wer- 
de, wurde ebenfalls, wenn auch nur 
furz, erwähnt. Darauf fuhr Herr 
Sternberg folgendermaßen fort: 

„sch war entichloffen, den halsitar- 
rigen Jenkins auf jeden Fall zum Re— 
den zu bewegen und nahm deshalb ei- 
nen Poliziſten mit, in der Hoffnung, 
ibm auf diefe Weiſe Nefpeft einzuflö- 
hen. Doch ich erreichte meinen Zweck 
nicht — und zwar aus folgendem 
Grunde. Am Tage vor unjerem Be- 
juche war Jenkins früh morgens in 
den Mald gegangen, der fich bis un— 
mittelbar an fein Gehöft eritredte, 
um Solz zu jchlagen. Er hatte in Fur- 
zer Zeit einen ftarfen Baum gefällt, 
der bei feinem Fallen aber in dem Ge- 
äfte eines anderen hängen blieb. Das 
nötiate Jenkins, auch diefen nieder- 
zuschlagen. Doch fchon die Erjchiitte- 
rung der erjten Arthiebe lölte den ge— 
ringen Salt des fchweren Baumes 
und che Jenkins weit genug zur 
Seite jpringen fonnte, ftürzte er Fra- 
chend zu Boden. Dort blieb er be- 
wußtlos liegen. Als es Mittag wur— 
de, erwartete Frau Jenkins die Rück— 
kehr ihres Mannes. Doch als er nicht 
kam, argwöhnte ſie deshalb nichts 
Schlimmes. Es geſchah häufig, daß 
er ausging und fortblieb, ohne ihr zu 
ſagen, wann er wieder zurückkommen 
würde. So wurde es abend. Doch 
als er auch da nicht kam, wurde ſie 
ängſtlich. Sie ging hinaus in den 
Wald in der Richtung, in welcher fie 
den Bermißten am Morgen hatte 
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fortgehen jehen und wo fie ihn hatte 
arbeiten hören, fonnte iyn aber nir- 
gends finden, Auch ihr Rufen war 
vergeblich. Nun eilte fie zu den Nad)- 
barn und bat jie um Hilfe. Aber erjt 
jpät am Abend fanden jie ihn unter 
dem jchiweren Baum, platt auf den 
Boden gedrüdt. Er lebte nod), aber 
der herbeigerufene Arzt gab Feinerlei 
Hoffnung auf jeine Senejung. So 
fanden wir ihn in einem bewußtlojen 
Zujtande, dem Tode nahe. Mir jchid- 
ten uns an, underrichteter Sache wie— 
der abzuziehen, bis Frau Jenkins ung 
fragte, was unfer Begehr jei. Sie 
jei bereit uns zu dienen, oder ihrem 
Veanne, fall3 er wieder gejund wiirde, 
jede von uns gewünschte VBeitellung zu 
übermitteln. Sie jcheint eine nicht 
ungebildete und jehr liebenswürdige 
rau zu fein, die unter den willfürli- 
chen Herrjcherlaunen ihres Mannes 
ſchwer gelitten haben muß. Ich machte 
ihr den Zweck unjeres Kommens fund 
und war überrascht, zu ſehen, daß fie 
fo zuvorfommend auf unſer Anliegen 
einging. ‚Leider wage ich nicht alles 
zu jagen, was ich Ihnen gerne jagen 
möchte,’ brachte fie verlegen hervor. 
‚sch muß erit die Folgen von dem Un— 
fall meines Mannes abwarten. Aber 
es fallt mir fchwer, zu jchweigen.’ 
Mit diefen Worten lie fie uns jtehen 
und ging ins Nebenzimmer. Nach ei- 
tigen Minuten fehrte fie zurück und 
trug ein goldenes Medaillon mit 
Kette in der Hand. ‚Dies gehört dem 
sungen, begann fie, auf den wertvol- 
len Gegenstand dentend. ‚Er hatte 
es um den Hals, als wir ihn befamen. 
Er mag es zuweilen gejehen haben; 
doch weiß er wohl nicht, daß es ihm 
gehört. Mein Mann beitand darauf, 
es zu behalten; aber da Sie qute 
Freunde des Knaben find und ſich jo 
für ihn intereffieren, daß Ste ſchon 
zum zweiten Male hergefommen find 

mein Mann bat mir von Ihrem 
eriten Kommen erzählt —, jo will ich 
es Ihnen lieber anvertrauen. Man 
fann es öffnen und findet ein Bild 
darin. Doch alaube ich nicht, daß der 
Knabe dasfelbe je aejehen hat, und 
weiß auch nicht, weſſen Bild es it.’ 
Mit dieien Worten legte fie das ſchöne 
Medaillon in meine Hand und ich 
habe e8 gegenwärtig in Verwahrung. 
Falls Harry es wünſchte, könnte ich 
es ihm fenden. Doch wiirde das wohl 
nicht das Peite fein. Er Fönnte es 
verlieren, oder man fönnte es ihm 
dort im Lager ftehlen. Es it bier 
wohl am Fichersten aufaehoben. Nach 
einer Woche werde ich die Neife nach 
Nenfins nochmal® machen. Dann wird 
in feinem Zuſtand hoffentlich eine ent- 
icheidende Wendung eingetreten fein 
und fall® er wieder aenefen Sollte, 
wird er imstande fein, mir die ae- 
miinfchten Mitteilungen zu machen. 
Um Frau Jenkins willen aber hoffe 
ich, da ihn das Abgeben jenes Me- 
daillons an uns nicht beleidiat. Mus 
ihrem Benehmen und ihren Morten 
zu ſchließen, ſchien fie ſich ziemlich 
ſicher zu fühlen, als ſie ſich von ienem 
Gegenſtande trennte, den ihr Mann 
aus irgend welchen Gründen ſo lange 
unrechtmäßiger Weiſe für ſich behal— 
ten hatte. Sie hatte wohl ſelbſt alle 
Soffmma auf fein Muffommen aufae- 
neben.” — 

(Fortſetzung folat.) 





Bereue nie, zu wenig gegeſſen zu 


haben. 
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Gott jer Dank, ich fam Mitt- 
woch, den 22. November, mittags, 
wohlbehalten, in Elkhart an. Ich 
wurde in der Ihat herzlich willfome 
men gebeien. Es machte mir wirf- 
lich Freude, alle die lieben Mitarbei- 
ter und Vorgeſetzten jo froh anzutref- 
fen. Editor. 

— Wir haben zwei Briefe mit brü- 
derlicher Erklärung iiber den kleinen 
Aufſatz den wir in No. 42 Seite 5 
der „Rundſchau“ brachten, daß aud) 
unter den Baptiiten der Unglaube um 
jich areift. Zwei liebe junge Brüder 
von Rocheſter jchreiben eine Erflä- 
rung, dab diefe Beſchuldigung falſch 
jei. Wir freuen uns und werden die 
„Berichtigung“ wenn möglich in der 
nächiten Nummer bringen. 


Freitagabend, als wir in unje- 
ver Arbeit vertieft waren, Elopfte je- 
mand und herein trat Bruder D. 9. 
Bender, unſer alter Kollege. Er hatte 
nur wenig eit, waren aber froh, ung 
zu begrüßen und teilten uns etwas 
von unſeren Erfahrungen mit und 
dann eilte er mit dem Verſprechen 
binmweg, recht bald wieder zu fommen. 
Ein brüderlicher Gruß von jeinem al- 
ten Vater hat uns recht erfreut. Bitte, 
lieber alter Water Bender in Mary- 
land, jchreibe uns einmal etwas von 
Deinen Erfahrungen. 


Baitor Kornmann von Odeſſa 
fann nad) großen Anftrengungen von 
den Armen und SHilflofen folgendes 
mitteilen: 

„Jeder unſerer Ausgeraubten hat 
heute jeine Matrage, jeine Dede, fein 
Kopfkiſſen und nad) dem Bad neue 
‚Unterfleider, und ſoweit vorrätig 
auch neue Oberfleider. Einzelnen feb- 
fen nur noch Schuhe cder Stiefel, die 
wir hoffentlich in kurzem schaffen 
fönnen. 

Penn jemand heute zu ums fame, 


würde er die Zeute, die wir am Mon- 
tag, den 24. Dftober auf einer Platt- 
forn aus den jüdischen Hoipital in 
das durch Miffionar Roſenberg jo 
freudig zur Verfügung gejtellte Miyl 
der engliihen Miſſion überführten, 
nicht wiederfennen.“ 


Ruſſiſche Blätter berichten, daß 
der» Breis fir einen gewöhnlichen 
Bajlagter von Wort Arthur bis 
Odeſſa in einer Kaiüte eriter Klaſſe 
150 Rubel jei, aber für die Beförde— 
rung General Stößel3 wurde der Re— 
gierung die Summe von 35,000 Rbl. 
berechnet! Seine Brivatausgaben 
während der Reiſe betrugen nur 
15,000 Rubel! Dann fügt die Yet 
tung hinzu: 

„Wenn nun, lejen wir weiter, die 
lleberführung eines einzigen Gene: 
rals dem Staate 15,000 Rubel acto 
itet hat, jo laßt ſich leicht berechnen, 
wie teuer ung der Rücktransport der 
iibrigen gefangenen Generäle, von 
den Stabs- und Oberoffizieren ganz 
zu gejchweigen, zu jteben kommen 
wird. Intereſſant wäre es nun fejt 
zujtellen, iwie General Stößel das 
Kunſtſtück zuwege gebracht Hat, 
15,000 Rubel fir eine Neije von 
Port Arthur nach Odeſſa auszuge 
ben.“ 

— Bis diefe Nummer die größte 
Zahl der Leſer erreicht, wird Amerifa 
„Dankſagungstag“ feiern. Wir hof- 
fen, der größte Teil der Leſer wird im 
wehren Sinne des Worts auch danf- 
bar fühlen und nad) Gal. 6, 9 han— 
deln. Wir haben den weiten Weg 
von etwa 2200 Meilen zurückgelegt 
und überall ſahen wir volle Kornipei: 
cher umd nahe den Städten laq auf 
dem Wege des fchönen Korns Die 
Menge das von den Leuten „zertreten 
und zerfahren“ war! In Dakota jind 
die Yeute fajt alle reich geworden; fie 
eignen viel Land und dasjelbe jteht 
hoch im Preife. Aber wir jaben aud), 
daß fie, wo es galt, Gutes zu thun, 
in den Beutel griffen und den Not- 
feidenden mit Elingender Münze un 
terjtügten. Laßt uns aber Gutes 
thun und nicht milde werden, denn zu 
jeiner Zeit werden wir auch ernten 
ohne aufhören. 

Wer am Dantjagungstage nicht 
jeine Pflicht erfüllt hat und nachträg- 
lit noch Gutes thun will, der kann 
ja dem Nachbar, der die „Rundſchau“ 
noch nicht lieſt, diefelbe zeigen und 


ung einen oder mehrere neue Leſer 
einschicken an erfenntlihem Dank 
von unjerer Seite foll es nicht feh 
len. 


Eine Grflärung! 


Als wir das Anerbieten der Santa 
Fe Bahn von 9. E. VBlod, im „Hill3- 
boro Journal“ lajen, waren wir frob, 
dal; den nach Dafota Neifenden eine 
(Selegenbeit geboten wurde, billig zu 
reifen. Als die Brüder dann aber 
nach Janſen Famen und Feine Begün— 
ſtigung erbalten hatten, kam uns die 
Sache gleich verdächtig vor, doch wur- 
de uns am folgenden Tage tn Lincoln 
bon der Nordweltern Bahn eine Aus— 
gleichung im Ausſicht gejtellt. Wir 
schrieben an den General Agenten, be 
famen aber ausdrücklichen Bejcheid, 
Daß an den Dienstage don Kanſas 
ans feine Erfurfionsbillete verfauft 
wurden. Entweder hat die Gefellichaft 
den Getäufchten den wahren Sachver— 
halt vorenthalten oder fie haben ſich 
nicht richtig verftanden Mean ver- 
ichaffe ſich in ſolchen Fällen ſtets ein 
genaues Verſtändnis ehe man den 
Zug beſteigt. 


-Die „Odeſſaer Zeitung“ bringt 
in No. 241 drei dringende Aufrufe; 
wir entnehmen derjelben folgendes: 

„sch berherberge 66 Frauen, Stin- 
der, Waifen, welche das Opfer diejer 
furchtbaren Schredenstage, ohne Dadı 
und Fach aeblieben find und auf der 
Straße erfrieren und verhungern 
müßten. 

Daber, ohne weitere Worte, meine 
dringende Bitte an alle, die noch ein 
Herz für die Not leidender Menjchen 
baben: Helft uns im Namen Gottes, 
belft uns raſch, diefe Aermſten aus 
Not und Verderben zu retten. 

Gaben jeglicher Art, bejonders 
Seldjpenden zum Anjchaffen von 
Matragen, Kiſſen, Decken, Betten em- 
pfange täglich im Paſtorat der Refor- 
nrierten Kirche, Cherſſonerſtraße 62. 

Paſtor Kornmann. 

Wer ein Herz für die Unglücklichen 
Nusgeplünderten und SHeimatlofen 
unferer Stadt hat, ziehe jegt die Hand 
nicht ab, jchnelle Hilfe hier für dop- 
pelte Hilfe. Frau Sasfe hat den 
früheren Betjaal der Ev. Baptiften- 
Gemeinde zur Aufnahme Obdadjlofer 
zur Verfügung geftellt und es ift mit 
der Aufnahme bereits begonnen. Ga— 
ben an Geld, Kleidungsſtücken, Wä— 
Ihe und Nahrungsmitteln find drin- 


29. November 


gend notwendig und werden danf- 
bar angenommen von Prediger ©. 
Füllbrandt Njeſhinskaja No. 55. 

Angejicht3 des furchtbaren Elends, 
welches iiber unſere Stadt hereinge- 
brochen iſt, erklärt ſich aud) die Re— 
daftion bereit, Gaben aller Art für 
die Unglüclichen in Empfang zu neh— 
men ımd an diejenigen Stellen zu be- 
fördern, welche die Hilfe erweijen.“ 

Die „Odeſſaer Zeitung jchildert die 
Greignifie in den Schredenstagen 
Rußlands in grellen Farben. Wir 
hoffen und beten, Gott wird die Ge- 
ichife Rußlands wenden. Möchten 
alle Ehrilten offene Mugen und Oh— 
ren haben, nicht nur don dem ruffi- 
ichen Elend zu wiſſen, jondern aud) 
nach Kräften dasjelbe jteuern zu hel— 
fen. 

Es heißt, da Graf Witte befchlof- 
jen habe, befannte Berjönlichfeiten zu 
erjuchen, daß fie jich nach Odeſſa, Ro- 
ſtow am Don und Tomsf zwecks Un- 
terſuchung der wirklichen Urfachen der 
Unruhen begeben. 

Wenn Gott das Leben Wittes |part, 
dann kann Rußlands foziale Lage we- 
jentlich gehoben und gebefjert wer: 
den. 


Am Werne. 


Kir wären ja gerne bei den Bibel- 
leſungen die der Konferenz folgten, 
Dabei gewejen, aber die Zeit fehlte 
uns. Der liebe Bruder Nafob Tichet- 
ter brachte das Opfer mit ung zu fah— 
ren. Der „Wolfscreef Bruderhof“ 
war unſer erites Biel; Schweiter 
Rebecca Rıurz fuhr auch mit. 

Der „Sof“ beſteht aus 40 
„Claims“ (ein „Claim“ je 160 
Keres), ſie hatten jet noch 36 
„Claim“ dazu gefauft und legten den 
zwölften „Hof“ am Names Niver. an. 
Wir wurden jehr freundlich aufge- 
nommen und. aufs zuvorkommenſte 
bewirtet. Mancherlei fam uns etwas 
fremd vor, doch im aroßen ganzen 
bat’s uns recht aut gefallen. Die 
Sache iſt ja auch biblifch und wer ſich 
zu diejen jtriften Regeln ſchicken fann, 
fann dort ja recht glücklich fen. Am 
Mittagstiih nahm der Editor den 
Ehrenplag neben dem Wirt ein. Ein 
gefundes autes Mahl — doch die 
Mühe mit den verjchiedenen Tellern 
und Tellerchen erjpart man fich dort. 
Die Einrihtungen find „up to date”. 
Ein „Safoline engine” treibt einen 
getvaltigen Rahmjeparator und But— 
termaichine. Ein Pferd dreht die ge- 
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meinjchaftliche Wajchmajchine. Zwei 
jehr große Mauergrappen und einen 
großen Kochofen braudden fie zum 
Mahlzeiten Fochen. Eine praftifche 
Kellervorrichtung mit Ddurchriejeln- 
dem frischen Waſſer für Milch, Butter 
u.ſ.w. 

Es that uns ſchier leid, daß wir 
nicht einen Tag ſpäter gekommen wa— 


ren, dann gab es Hühnerbraten — 60 
derſelben waren geköpft und lagen 
im beſten Zuſtand kochbereit — alſo 
60 Hahnen für eine Mahlzeit! Tau— 


ben giebt’3 auf den Dächern bei Tau- 
fenden, davon werden alle Monat 
nach Chicago geſchickt und bringen 
52.25 bis 82.50 per Dutzend. 

Der „Hof“ liegt hart anı Fluß hin- 
ter einem jehr hohen jchroffen Ufer 
des Fluſſes. Die Vieh- und Schaf: 
ſtälle haben an der Nordjeite dicke 
Steinmauern. Die zahlreichen Selbit 
binder, Pflüge, „Eultivator“ u.j.w. 
itehen jchön unter Dach. Eine große 
neue Drejchmajchine und „Engine“ 
war auch dort. Die alten Väter mit 
ihren originellen Belznrügen erinner- 
ten uns noch recht lebhaft an die 
Großväter in den deutjchen Dörfern 
Südrußlands. Die „Rundichau“ war 
ja ſelbſtverſtändlich auch dort! 

Für Schule und Kirche wurde ein 
und dasjelbe Lokal benugt. Die Kin- 


der von drei bis ſechs Jahren jtehen ' 


unter fpezieller Mufficht und find nur 
nacht3 bei ihren Eltern. In der Klei— 
dertracht find fie höchit einfach. Der 
Knopf iſt bei ihnen gänzlich überflüf- 
ig. 

Wir fuhren gegen Abend mit Br. 
Safob Hofer und hatten bei ihn im 
Schulhauſe eine Kleine VBerfammlung. 
Morgens fuhren wir nach Freeman 
und Doktor Iſaak nahm uns ins 
Sclepptau und führte uns ing „Eol- 
lege”, waren in den verjchiedenen 
Klaßzimmern, hörten und jahen wie 
die Profefforen und Lehrerinnen den 
jungen und bejahrten Schülern aller- 
lei einpauften. Ein geräumiges oit- 
haus nahe am College ijt im Bau be- 
griffen, ebenfalls Prof. Thierjteins 
neues Wohnhaus mit den modernen 
Einrichtungen. 

Bei Prod. J. 2. Wipf waren wir 
zum „NRepfpeer“, dann fuhren wir 
nod) nad) Freeman. Welt. Joſ. Kauf— 
man war mit feinem leidenden Sohn 
Peter nad) Sioux Eity gefahren, letz— 
terer war dor einem Monat wegen 
Blinddarmentziimndung vperiert und 
am 15. November mußte er jich einer 


zweiten Operation unterziehen. Doc) 
hatten wir dort noch eine angenehme 
Unterhaltung. fuhr Br. 
Wipf uns zuerjt zum Aelteſten Peter 


Morgens 


Beder, wo wir jehr freundlich und 
briderlid) aufgenommen wurden; wir 
trafen dort eine Familie von unſerer 
Neijegejellichaft. dort ging’s 
weiter zum Onfel Derf Thiefien, den 


Bon 


wir gerne jprechen wollten, aber nicht 
zu Hauſe trafen. Bei Melteite Derf 
P. Thiejjen wären wir gerne etwas 
länger geblieben, doch rückte der Zug, 
der uns mitnehmen jollte, näher und 
wir mußten eilen—jedocd die „Rund— 
ſchau“ Eonnte er noch beitellen. In 
Marion hatten wir nur noch Minu— 
ten und nachdem wir fliichtig die alten 
Geſchwiſter Nachtigals bejucht, ging's 
zum Bahnhof, wo wir noch die Tieben 
Brüder 9. H. Buller und Dirks tra 
fen und uns bis zum legten Augen— 
blick Schon unterhielten. 
(Fortſetzung folgt.) 


em. + 


Derfjchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Heinrich Mäfelborger, Rußland, 
Itarb am 22. Auguſt 1905. Er litt 
jieben Wochen an der Wajlerfucht 
und aing froh umd getrojt ein zur fei 
nes Serrn Freude. Die Mdrefie jet 
nes Sohnes iſt: Heinrich Mäfelbor 
aer, O. R. A. Pasp’baa Toppkie 
638. 

Sn Schönau, Halbjtädter Wolloſt, 
brannten auf der Vollwirtichaft des 
Heinrich Benner am 5. Dftober, mor 
gens um 156 Uhr Stall, Scheine und 
Strohhaufen ab. Wohnhaus 
fonnte gerettet werden, weil es Pfan 
nendach hatte. Das Inventar in Stall 
und Scheune verbrannte zum größ 
ten Teil, auch zwei Kühe und Die 
Schweine. 


Das 


Bon Sanjen, Neb., Nachricht erbal 
ten, dab bei 9. 9. Wallen am 23. 
ein Töchterchen einfehrte. Mutter 
und Tochter find munter. Freut uns, 
wir gratulieren auch und hoffen das 
tleine Gretchen wächit auf zur Freude 
der Eltern und Großeltern und macht 
jic) bernad) in der menjchlichen Fami— 
lie nüßlich. 


In Schönthal bei der Station Kur— 
mansstemelticht wurde am 9. Oftober 
das neue Verſammlungshaus einge- 
weibt. Gleichzeitia feierten die Ge— 
ichwiiter Abr. Frieſen ihr Abſchieds— 
feſt. Deshalb waren auch don aus— 
wärts noch recht viele Gäſte gekom— 
Manchen von dieſen wurde die 


men. 
Rückkehr durch den Eiſenbahnſtreik 
ſehr erſchwert. Geſchwiſter Frieſen 


kounten noch gerade vorher bis Sewa 
ſtopol fahren. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bon der Molotſchna. 

Die erjte Objtausftellung der Kai— 
ſerlichen Ruſſiſchen Gartenbaugejell- 
ſchaft, Abteilung an der Molotſchna, 
war am 15., 16. und 17. September 
in Rückenau. Die verſchiedenſten Sor— 


ten Obſt wurden ausgeſtellt von 
Bernhard Frieſen Altona, Baum— 


ſchulenbeſitzer; Heinrich Reimer, Ju— 
ſchanlee; Gerhard Neufeld, Schäfe— 
rei; Johann Dück, Akermen; Abra- 
ham Iſaak, Rückenau; Jakob Frieſen, 
Rückenau; Heinrich Suckau, Rücke— 
nau; Klaaßen, Lichtfelde; Johann 
Koop, Rückenau; Unger, Neukirch; 
Peter Martens, Rückenau; Heinrich 
Philippſen, Rückenau; Matthies, 
Tiegerweide; Peter Plett, Tieger— 
weide; Jakob Eſau, Lichtfelde; Mart. 
Frieſen, Lichtfelde; der Molokane; 
Getrude Reimer, Felſenthal; Franz 
Krüger, Rückenau; Abr. Iſaak, Licht 
felde; Peter Töws, Tiegerweide; Pe— 
ter Wiebe, Rückenau; Johann Hü— 
bert, Münſterberg. Im ganzen wa 
ren 24 Ausſteller. Die Obſtausſtel 
fung muß man als ſehr aelungen be 
trachten, denn es war ſehr jchönes 
Obſt ausgeftellt, jo da man ſich vor 
den Krimer Obſtausſtellungen nicht 
zur ſchämen brauchte. Die ganze Mus 
ſtattung und Einrichtung der Musitel- 
fung war fehr ſchön ausgeführt, was 
wir namentlich den Serren Martin 
Frieſen in Lichtfelde und Jakob Frie 
jen in Rückenau zu verdanfen haben, 
die ich um die Sache viel Mühe gege 
ben haben. 
diefer Ausſtellung eine große Bera- 
tung des Bereins jtattfinden, was 
aber unmöglich war, da der Borjtand, 
der die Sache zu führen hatte, mit fei- 
ner Abweſenheit glänzte. Mitalieder 
waren faum 10 erjchienen, während 
der Verein iiber 100 Mitalteder zählt. 

Zur Beratung jollte fommen in er 
iter Linie die Geldfrage. Woher das 
(Held zur Anlegung eines Verſuchs— 
gartens nehmen, wozu etwa „4000 
Nubel nötig find? Zweitens follte be- 
raten werden, auf welche Art es mög— 
lich wäre, eine Konſervenfabrik einzu- 
richten. Nach meiner Anficht wäre 
das von großer Wichtigfeit, wenn wir 
das Obſt beſſer verwerten Fönnten. 
Der Verein will den Obithandel in die 
Hand nehmen, und in Gemeinschaft 
das Obſt verfchiefen, um einen beſſe— 
ren Preis zu erzielen. Gut, aber wie 
viel Obſt haben wir, das tadellog ift, 
und einen Wert zum Verſchicken hat? 
Wenn wir von einem Pud Nepfel 10 
Pf. tadellojes Obft haben, dann aeht 
es gut. Wenn wir dafür auch einen 
auten Preis befommen, was follen 
wir aber mit den andern 30 Pf. an- 
fangen? Die müffen doch auf eine 
andere Art verwertet werden, unge— 
achtet all des Fallobftes, wo foll das 
bleiben? Sätte man aber eine An- 
italt, eine Ronfernenfahrif. fo wäre 
die Gelegenheit aeboten, auch das 


Nur jchade, es follte bei - 
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Minderwertige zu verwerten, und wir 
würden alle einen quten Gewinn da- 
von haben. Much der Fleine Mann 
würde davon großen Nuten haben. 
Er könnte feine zwei bis drei Pud hin- 
bringen, ließe jich die Früchte trocknen 
oder verfaufte fie fiir Geld. Und wir 
würden alle gleiche Preiſe erhalten, 
während jegt mur der einen guten 
Preis erhält, der viel von einer Sorte 
Obſt hat. Aber man follte doch zu 
allererjt im fleinen damit anfangen. 
Und es würde das größte Verdienit 
des Bereins jein, wenn er das zu- 
itande bräcte. Man wird mir eriwi- 
dern, wir brauchen notwendig eine 
Sartenbaujchule, wo wir (Gärtner 
ausbilden. So lange wir das Obſt 
nicht rationell verwerten können, it 
das Nebenfache. Wenn fich nur dazu 
eine Sejellichaft fände, die die Sache 
in die Hand nehmen möchte, die wür- 
de nad) meiner Meinung em auıtes 
Geſchäft machen. Und wir wirden 
alle davon gewinnen. Solch eine An 
lage wiirde ungefabr 10,000 Rubel 
folten, 5000 Nubel zur Aufführung 
der Gebäude und 5000 zur Einricd)- 
tung umd zum Betrieb. Mangel an 
Obit dürfte die Fabrik micht haben, 
denn es giebt viele Gärten. die bis 
600 Pud Obſt liefern. Auf manchen 
Stellen halt man es nicht einmal der 
Mühe wert, das Fallobit aufzufam- 
meln, wodurch der Obſtmade ein qro- 
5er Vorſchub geleiſtet wird. Sie 
riecht wieder an den Stamm und 
verpuppt ſich und kommt als Falter 
aus beginnt ihr Werk von 
neuem. Se weniger das Obſt wurm— 
ſtichig iſt, deſto teurer der Preis. Es 
ſollte ein jeder Gartenbeſitzer das 
Fallobſt, wenn es auch noch ſo klein 
iſt, aufleſen laſſen und vernichten. — 
Hätten wir eine Anſtalt, wo das Obſt 
verwertet werden könnte, ſo würde 
das ein Anſporn ſein, das Obſt aufzu— 
leſen, dadurch würde ein großer Teil 
der Obſtmaden vernichtet. Nehmen 
wir an, wir bekommen für ein Pud 
vom erſten brauchbaren Fallobſt 15 
oder 20 Kop. jo fünnten die Kinder 
mit dem Nuflefen fchon etwas verdie- 
nen. Die erjten grünen Walnuß gro- 
Ben Mepfel geben prachtvolles Apfel- 
aelee; die fpäteren könnten zu Apfel- 
wein verbraucht, und wieder fpäteres 
getrodnet werden. So auch mit den 
Pflaumen, Aprifofen, Pfirfifchen, die 
nicht eingefocht, könnten getrodnet 
werden. Gemüſe aller Art Fönnte 
man auch noch Fonfervieren. Alfo, 
man fieht, die Fabrik würde alle 
Hände voll zu thun haben, wenn jie 
nur erjt ins Zeben gerufen wäre. — 
Ich habe in Furzen Umriſſen die Aus 
ſtellung bejchrieben. Es giebt unter 
den Pereinsmitgliedern viele ge- 
wandte Federn, die das alles beffer 
und ausführlicher befchreiben können. 
Warum ſie es nicht aethan haben, 
weit; ich nicht. B. F. 
(Friedensit.) 


und 
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Editorielle Bemerfung der „Rund- 
ihau“: Bei den Namen waren aud) 
die verjchiedenen Sorten Obſt aufge- 
nannt. Ferner ſchreibt Herr Peter 
Wiebe, VBorfiger, eine Eriwiderung in 
No. 243 der „Odeſſaer Zeitung“, daß 
es ihm unmöglid) war, der Ausitel- 
lung beizumwohnen. 





Gin alükliher Danffagungstag. 

„Ach, ach!“ fagte Frau Neuter mit 
einem Seufzer. „sch fürchte mich or- 
dentlich vor dem Danfjagungstag die- 
ſes Sahr.“ 

„Warum denn?” entgegnete eine 
Freundin, „mit Ihrem jchönen Heim 
und alles die Fülle und feine leeren 
Stühle, um Traurigkeit hervorzuru- 
fen, follten Sie eigentlich recht danf- 
bar fein.“ 

„Sie verjtehen meine Meinung 
nicht. Ich bin danfbar, aber in ver- 
gangenen Zeiten habe ich entiveder 
meine Verwandten oder, was wohl 
noc) bejjer war, die Armen um mid) 
gefammelt und mich mit ihnen ge- 
freut. Aber jegt find wir in einem 
fremden Staat, weit entfernt von der 
alten Heimat und den Lieben da- 
ſelbſt.“ 

„Aber es giebt doch auch hier in 
unſerer Stadt arme Leute genug.“ 

„Schon gut,“ erwiderte Frau Reu— 
ter. „Arme habt ihr allezeit bei Euch, 
und wenn Ihr wollt, könnt Ihr ihnen 
Gutes erweiſen, aber diejenigen, die 
ich im Sinne habe, würden nicht glück— 
lich ſein an meinem Tiſch, ſondern ſich 
ſehr ungemütlich fühlen. Ein einfa- 
ches Mahl ‚in ihrem eigenen Heim 
wäre ihnen lieber als ein jo köſtliches 
an meinem Tiſch. Sie wiffen, wie 
das iſt. Sie würden es faum als 
Liebe oder Freundichaft betrachten, 
wenn ich ihnen auch eine Einladung 
gäbe. Doc; werde ich vielleicht nod) 
welche finden, die wohl arm find an 
irdiichen Gütern, aber ſonſt gebildet 
und geachtet.“ 

Nach einer furzen Pauſe jagte 
rau Fröhlich: „ES find nicht gerade 
die Mermiten, an die ich gewöhnlich 
denfe zu jolchen Zeiten. Durch unfere 
Wohlthätiafeitsanstalten wird dafür 
aelorat, daß fie nicht ganz überſehen 
werden; aber mein Herz fühlt für die 
Traurigen, Einfamen und Berlajje- 
nen, die arm find an Freunden und 
Verwandten.” 

Mit diefem gingen die beiden 
Frauen ihres Wegs, aber in den Oh— 
ren der Frau Reuter flangen die 
Worte immer wieder: „Arm an Ber- 
wandten und Freunden.” Endlich 
fagte fie: „Sch habe Feine Furcht 
mehr vor dem Tag. ch werde Um— 
fchau halten und mir eine Alaffe 
Leute juchen, mit denen ich mich un- 
terhalten fann, und denen ich einen 
Liebesdienit erweilen darf “ 


So madte fie e8 denn au. Am 
Dankjagungstag ſaßen zwei nette, 
chrijtliche Frauen an ihrem Tifch, die 
einfam in der Welt daftanden und zu 
denen gehörten, welche Frau Fröhlid) 
al3 arm an Freunden und Berwan- 
dten bezeichnet hatte. Ohne die jorg- 
fältige Umficht der Frau Reuter wä- 
ren fie an dem heutigen Tage auch 
wieder einfam gewejen. So hatten 
jie eine große Freude. Beim Abjchied 
jagte die eine: „Dies war eine Oaſe 
in meinem Leben, an die ich noch oft 
mit Dankbarfeit mich erinnern werde. 
Lettes Jahr hatten alle anderen Koſt— 
gänger Einladungen, da oder dorthin 
zum Mittagsmahl zu fommen. ch 
allein wurde zurüdgelafien. Ich war 
einfam und elend und beneidete die 
ärmsten Leute in der Welt, die in dem 
Kreis ihrer Angehörigen fein konn— 
ten. Lacht nicht über mich, aber ich 
fing an zu weinen und weinte eine 
lange Zeit. Der heutige Tag wäre 
wieder jo einer geworden, wäre es 
nicht für Ihre wohlwollende Teil- 
nahme.“ 

Der andere Gajt, eine fromme 
Greifin, die ihren Mann und Rinder 
und Heim verloren hatte, drückte beim 
Abſchied nur die Hand der Gaſtge— 
berin recht herzlich, aber ihre beben- 
den Lippen, obgleic) jie nicht3 ſagten, 
führten dennoch eine beredte Sprache 


Am folgenden Tag erhielt Frau 
Reuter einige Zeilen von ihr, worin 
fie fagte: „Sch möchte meiner Danf- 
barfeit Ausdruck geben dafür, daß 
Sie meiner fo freundlich gedachten 
und uns fo mwohlmwollend bewirteten 
am geitrigen Tage. Der Herr muß 
diefen Sinn in Ihr Herz gegeben ha- 
ben, fich meiner alfo anzunehmen. Als 
Ihre Einladung eintraf, fühlte ich 
mich recht traurig. Sn meinen Gedan- 
fen verglich ich die fröhliche Vergan- 
aenheit mit der einfamer Gegenwart. 
Sie werden e3 vielleicht nie erfahren, 
wie Ihre Einladung — wie ein Be- 
cher falten Waſſers für eine dürftende 
Seele — mich erquickte und aufmun— 
terte. Mein Herz iſt zu voll, um in 
Worten meine Gefühle auszudriiden, 
aber meine Gebete follen aufjteigen 
zum Gnadenthron und Gottes reich- 
ten Segen für Sie erflehen. Soffent- 
fi wird es Ihnen vergönnt fein, 
noch manche Jahre das Los der einja- 
men Witwen und Waifen zu erleich- 
tern durch den Sonnenjchein Ihres 
freundlichen und wohlthätigen Mitge- 
fühls.“ (Apol.) 





Wie Hitze das Gegenteil von Kälte 
und Licht das Gegenteil von Finſter— 
nis iſt, fo ift Gnade entgegengeſetzt 
zur Sünde; Feuer und Waſſer mö- 
aen fich eben fo gut in demfelben Ge— 
fäße vereinigen, wie Gottesfurcht und 
Sünde in demjelben Herzen. 


WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Aiſſion. 


Aus Indien. 

Champa, C. P. India, den 12. 
Oktober 1905. Liebe Leſer! Zwei 
Jahre find dahin gefloſſen, ſeitdem 
wir eine Bitte um Hilfe für den Bau 
unſeres Ausſätzigen-Aſyls einſandten. 
Seit jener Zeit iſt die Arbeit an Aus— 
ſätzigen im großen Segen vorwärts 
geſchritten; aber leider iſt nichts ge— 
baut worden. Vorbereitungen zum 
Bau ſind getroffen worden, aber bis 
heute wohnen unſere Ausſätzigen in 
erbärmlichen Hütten. Viele Gönner 
dieſer Arbeit wiſſen ja die Urſache des 
Stillſtandes. Andere dagegen ſchei— 
nen der Meinung zu ſein, daß das 
Aſyl bald fertig oder ſogar ſchon fer— 
tig ſein muß. Letzteren ſind wir's 
nun ſchuldig, einen klaren Einblick in 
die Verhältniſſe zu geben. 

Nachdem der König uns Land zum 
Bau eines Aſyls gegeben hatte, gin— 
gen wir mutig an die Arbeit. Zwar 
war die Landichenfungsurfunde in 
der Katcheri (court honſe) noch nicht 
gerichtlich in die Bücher eingetragen 
worden, aber „das fann |päter gejche- 
hen“, jo fagte der König. Wir ließen 
100,000 Ziegel jtreichen, Thüren, 
Fenſter und dergleichen machen und 
trafen auch noch jonjtige Vorbereitun- 
gen zum Bau unferes Bethesda 
Aſyls. Als ich doch unruhig wurde, 
dab das Land noch immer nicht ver- 
jchrieben war, bat ich den König, doch 
nicht länger jaumen zu wollen. Wir 
begaben uns nad Sanjgir, um dieje 
Angelegenheit zu ordnen. Nun jtie- 
ben wir aber auf große Sinderniffe, 
denn jemand hatte jedenfalls dem Kö— 
nig den Kopf verdreht, fo daß er folche 
Bedingungen jtellte, die damal3 un— 
annehmbar waren. Somit war die 
Reife zur „Satcheri“ vergebend. 
Schweren Herzens fehrte ich beim. 
Daß Sofort alle Arbeit eingejtellt wur- 
de, brauche ich nicht zu jagen. Zwei 
Sabre lang haben wir gefämpit, ge 
arbeitet und gebetet, daß der Herr 
uns das Land jchenfen möchte. 

Schien es das eine Mal fo, als 
würden wir bald am Ziele fein, jo 
verſchwand das nächſte Mal alle Hoff- 
nung, jemals diefes Land zu befom- 
men. Aber Gott weiß Zeit und 
Stunde und jo iſt's gefommen, daß 
wir heute zwei Aeres Land zum Bau 
unſeres Aſyls haben. Wer mich be- 
Ichuldigen will, daß ich jo ohne Wei- 
tere auf das bloße Wort eines 
Heiden darauf losbaute, der 
fommt einen Poſttag zu Spät, denn ich 
habe mich jelbit ſchon oft beichuldigt. 
Aber man lernt ja auch durch Erfah. 
rung. 

Seit dem 2. Oftober find wir wie- 
der daran, befjere Gebäude zu errich- 
ten. Zur Seit werden Ausgrabungen 
fürs Fundament gemacht und Steine 
gebrochen. In einigen Wochen follen 
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wieder mehr Ziegel geitrichen werden. 
Wir gedenfen, wenn Gott Hilfe 
jchenft, zunädhjt zwei Gebäude zu er- 
richten, das eine für Männer, das an- 
dere für Frauen. Dann folgen, jowie 
der Herr Mittel ichiekt, eine Kirche, 
ein Haus für den Hausvaäater des 


Aiyls, eine Dispenjary, ein Hojpital - 


für ſchwer Kranke, ein Brunnen und 
einen Zaun um das ganze Aiyl. Wer 
will uns nun belfen dieſe Ge- 
bäude zu errichten? Gott, der Herr, 
hat daheim wieder reichlicy gejegnet 
und bier find 60 arme Ausfätige, die 
unferer Hilfe bedürfen. Der Scotti- 
iche Verein hat uns tüchtig unter die 
Arme gegriffen, aber trogdem reichen 
die Mittel nicht Hin, um das Nötigjte 
herzustellen. Ich ſchäme mich nicht 
zu bitten für diefe Armen, denn der 
Herr Nejus liebt fie aud). 

Die Ausfägigen felbjt üben wahre 
Selbitverleugnung. Die Füße der 
meijten find ſehr wund und jo be- 
ichlofjen wir, ihnen Sandalen zu fau- 
fen. ALS der Hausvater das Maß ih- 
rer Füße nehmen wollte, da jagten 
alle außer zehn: „Wir brauchen die 
Sandalen nicht nötig, jage dem „Sa— 
hib“, er foll das Geld für unfere 
Sandalen in die Baukaſſe Tegen.“ 
Diejes ift gefchehen. Wir wiſſen, daß 
die Ausſätzigen Sandalen brauchen 
und wenn fie auf diejelben verzichten, 
jo haben fie Selbjtverleugnung im 
höchſten Grade geübt. Wer es nicht 
recht glauben fann, der follte fich nur 
einmal den hiefigen Boden anjchauen. 
Auch ſonſt find die Ausſätzigen behilf- 
lich bei dem Bauen. Zur Zeit tragen 
lie Ziegeln. 

Die Arbeit an den Ausſätzigen 
macht ung viel Freude. E3 giebt al- 
lerdings jolche, die man gerne anders 
hätte, aber diefe gehören Gottlob zu 
den Ausnahmen. E3 jtehen wieder 
mehrere im Taufunterricht. Wie bald 
wir dieſe werden bedienen können, 
wiſſen wir nod) nicht. 

Zum Schluß möchten wir betonen, 
daß wir neben Gaben auch ernftlich 
um die Gebete aller Kinder Gottes 
bitten. Wir wiffen, daß diefes Werf 
warme Freunde hat, denn das bezeu- 
gen ‚Briefe, die oft in Champa ein- 
treffen. Mittel mögen jchliehlich noch 
fo viele fommen ; wenn Gott nicht ſeg— 
net, jo ift alles umfonft, denn „An 
Gottes Segen in alles gelegen.“ 

Herzlich grüßend an alle lieben Le— 
fer, P. A.Penner. 





Rußland. 


Ufa, Pekker, den 30. Aug. 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau”! Schon längſt war e8 mein 
Vorſatz, wieder einmal etwas für die 
„Rundſchau“ zu fchreiben, zumal in 
den legten Nummern wenig von Ruß- 
land erfchien; bitte den lieben Editor 
jelbiges aufzunehmen. Der ufimfche 
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Bauer ift ja in diejen beiden Mona— 
ten, August und September, jehr mit 
jeinem ®etreide beichäftigt, aber die- 
ſes Jahr treten, oft Paufen ein und 
zwar fo, daß man auch noch Zeit be- 
fommt, etwas für die „Rundjchau“ 
zu fchreiben. Es hat hier jchon\eine 
zeitlang Tag für Tag geregnet und 
das Getreide regt gemäht auf dem 
Felde. Unſere Arbeiter freuen ſich 
auf jo eine Witterung lachen fich ins 
Fäuſtchen und wiünjchen ſich den 
TiorpoBp näher. a, fie Fönnen 
gut anfehen, wenn dem Barer das 
Getreide auf dem Felde durchnäßt. 
Nun genug von diefem, will der liebe 
Gott uns das Getreide zu Nutzen 
fommen lajjen, jo wird er auch nod) 
schönes Wetter zum Einfahren und 
Drefchen ſchenken. Wenn bei uns eine 
frische Numnter erjcheint, jo wird am 
ersten nachgefucht, ob nicht etwas von 
Nojehill, Norddakota, zu lejen iſt und 
zwar von unferen Gejchwiltern Abra- 
bam Nahen. Was macht Ihr? jeid 
Ihr noch immer gefund? Haben Dei- 
nen Bericht, liebe Schwägerin, in der 
„Rundſchau“ No. 17 gelefen und dar- 
aus erfahren, daß Ihr noch alle wohl- 
auf jeid. Beſten Dank für den Be- 
richt. Nur bald wieder jchreiben. 
Berichte Euch noch, daß meine liebe 
Frau am 29. Mai von bier nad) 
dem Süden abfuhr, und zwar um El- 
tern, Gejchwijter und Freunde zu be— 
ſuchen, jie hat auch alles gefund ange- 
troffen und fam am 2. Juli wieder 
gefund und alüdlich hier an. Nad)- 
dem fie zwei Wochen von dort zurück 
ivar, ftarb unfer jüngſtes Töchterchen, 
Mariechen; das Kind war fchon jeit 
Weihnachten Franflich und wurde im: 
mer weniger bis es zulegt am 15. 
Suli 9 Uhr abends die Mugen auf 
immer jchloß. Hatten am 19. Juli 
Begrabnis. Brediger Peter Heide- 
brecht hielt die Leichenrede und wir 
tröjften uns mit dem Liederverſe: 


„Wenn Fleine Simmelserben 
In ihrer Unschuld jterben, 
So büßt man fie nicht ein. 
Sie werden nur dort oben 
Rom Bater aufgehoben, 
Damit fie unverloren ſei'n.“ 


Jetzt gehe ich nadı Oflahoma. Zu— 
erjt nach Geſchwiſter Peter Thieſſens. 
Deinen Brief, liebe Schweiter, haben 
wir erhalten, beiten Danf dafür, wer— 
den nächitens auch antworten. Du 
jchreibit, daß Dur jegt eine Peter Tie- 
jen biſt, kommſt uns gerade nicht un— 
verbofft, hatten die Nachricht ſchon et» 
was früher, winjchen Eich Gottes 
Segen in Eurem neuen Eheleben! 
Es jcheint wirflich jo, als wenn un» 
ſer brieflicher Verfehr ins Stoden ge- 
rät, wer bat Schuld? Ich muß ae 
itehen, daß mir das Briefichreiben 
früber beſſer ging und ich mehr Luſt 
dazu hatte, und wenn’s Dir, liebe 
Schweiter, auch jo geht, dann haft Du 
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ja fchon große Kinder, die and) ſchon 
einen Brief fertig bringen würden, 
nun, wir wollen uns befjern! 

Setzt komme ic) noch zu Euch, Ge- 
ichwilter Jakob Boldten, im Tered- 
gebiet. Warum beantwortet Ihr un— 
jere Briefe nicht? Wir haben ſchon 
oft gejchrieben, erhielten aber feine 
Antwort, folltet Ihr fie etwa nicht 
erhalten? Wie jteht es bei Euch die- 
jes Nahr mit der Ernte? Ceid Ihr 
ichon fertig mit dem Getreide oder 
verfäumt Euch der Negen auch oft? 
ch las gejtern im „Botjchafter”, daß 
gegenwärtig dort Fieberfälle vorfom- 
men und daß fich die Anſiedler jegt 
jehr mit Fiſchfangen beichäftigen, bijt 
Du, lieber Schwager, auch einer von 
denen, die ihre Beichäftigung im Su- 
(ac haben? dann bitte, doch nur vor— 
jichtig zu fein, denn von dem vielen 
Fiſcheeſſen giebt es noch mehr Yie- 
ber. Ei, Ihr lieben Freunde, Pe- 
ter Giesbrechts, Wanderloo, was 
macht Ihr dort, noch immer gefund? 
Laßt doc) einmal etwas von Eud) 
hören. Berichte noch, daß Dein Bru- 
der Wilhelm Giesbrecht uns im ver— 
gangenen Winter befuchte. Er hielt 
Hier in der Schule und auf dem Ma- 
aaganer Chuter jchöne Anfprachen. 

Nun gehe ich noch zu meinem Ju— 
aendfreunde Peter Sanzen, Tereck, 
weiß aber nicht in welchem Dorfe, 
was macjt Du denn, Du lieber 
Freund? Biſt Du auch noch gefund 
mit Deiner Zamilie? Hätte Dir ſchon 
längst gefchrieben, wei aber Deine 
Adreſſe nicht genau. Erhielt unlängſt 
einen Gruß von Dir durch Johann 
Franz Klaſſen; freute mich herzlich 
daß Du noch dn mich denfit, vielleicht 
fiihrt es der Herr fo, daß wir uns 
nod) einmal fehen und auch miindlich 
unterhalten Fönnen. 

Später. Set darf ich berichten, 
daß uns der liebe Herr jchönes Wetter 
gefchenft und fich auch zu unferer Ar- 
beit befennet. Das Drefchen it wohl 
überall beendet, ja, es iſt ein Serbit, 
wie wir ihn hier in Ufa nicht gewohnt 
jind, nämlich ſchöne warme Tage. 
Haben unſer Getreide und auch ſchon 
auf anderen Stellen gedrofchen. Ge— 
genwärtig wird fleißig gepflügt, es 
find bier etliche Bauern, die haben 
Ihr Land ſchon jchwarz und zum 
fommenden Frühjahr zubereitet. Die 
Ernte bier ijt eine aute zu nennen, 
wofür wir dem lieben Gott viel Danf 
ichuldig find. Gebe Gott, dal; wir 
fie jo anwenden, daß er atıch ferner 
jeine Güte über uns walten läßt. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Befannten ſowohl in 
Amerifa als auch in Rußland, 

Peter Fat. 

Anm. Sollten genannte Freun- 
de im Teredfgebiet nicht die „Rund- 
schaun“ leſen, fo bitte ich Leſer der 
„Nundichau“, ihnen felbiges mitzutei- 
Ten, P. F. 


— 


und Herold der Wahrheit, 


Das Wirtfchaften mit Zeit und Geld. 
Das MWirtjchaften mit Zeit und 
Geld it eine Kunſt, die erlernt fein 
will, nicht nur dom Gefchäftsmann, 
jondern vor allem auch von der Haus— 
frau. Es giebt Frauen, die für ihre 
Wirtichaft, ihre Kinder, ihren Gatten, 
fiir Pitteratur, Kunſt und gemeinnüt- 
ziges MWirfen stets Zeit haben, 
Frauen die man überall hilfsbereit 
und thätig findet, die eingehendes 
Verſtändnis fir die Fragen und Be- 
jtrebungen der Zeit befunden, wieder 
andere,die unter der Laſt ihrer Wirt- 
Ichaftsplagen feufzen, die nicht dazu 
fommen, ihrem Gatten oder ihren 
Kindern eine Stunde gemütlichen Ge- 
danfenaustaufches zu gönnen. 

Das Sprichwort „Zeit ift Geld“ ijt 
deshalb in der Hauswirtichaft un— 
zweifelhaft von großer Bedeutung. 
Es fommt darauf an, wie man die 
Zeit ausnußt, bezw. wie man fie zu 
diefem Zwecke einteilt. „Erit das 
Notwendige, hierauf das Niütliche, 
dann dag Angenehme,“ iſt eine Negel, 
deren Beherzigung man nicht genug 
entpfehlen kann. E38 ijt nicht Teicht, 
immer genau nach derjelben zu leben, 
aber wo fie befolgt wird, da bleibt der 
Segen nicht aus. Man frage fich, 
bevor man an die Arbeit acht: „Was 
st jeßt das Notwendigſte?“ Sat man 
e3 herausgefunden, fo gehe man ta- 
pfer ans Werk ohne Rückſicht darauf, 
ob es für den Augenblick auch ange- 
nehm iſt. Man laffe fich nicht zu ei- 
ner anderen, ſonſt recht nüßlichen Ar— 
beit verleiten, jo lange man das Not- 
wendige nicht vollbracht hat. 

Es ijt gewöhnlich viel leichter und 
ichneller abgethan und man kann ich 
wenn das Notwendige beforgt ift, mit 
Ruhe anderer nützlicher Thätigkeit 
widmen, die num ein um fo gelunge- 
neres Ergebnis haben wird. Sat man 
jo zur rechten Zeit für das Notwen- 
dige aeforgt und fich dann mit dem 
Nüslichen bejchäftigt, fo wird auch 
noch jo manches Stündchen bleiben, 
wo man fic) dem Angenehmen hinge- 
ben fann zur Erholung und Freude. 

Ebenſo wie von der Zeit, jo iſt auch 
von dem Geld ein richtiger Gebraud) 
zu machen. Wie ein Menjch Geld er- 
wirbt, wie er es zufammenhält und 
zu vermehren fucht, wie er es aus— 
giebt, das berechtigt zu einem Schluß 
auf feine inneren, auf feine Charaf- 
tereigenfchaften. Wenn die Arbeit 
and noch jo reiche Früchte in Geſtalt 
flingenden Lohnes trägt, jo wird ihr 
Hauptzweck, die Vorſorge für die Zeit 
des Mlters nicht erreicht werden, fo 
bald nicht ein Teil des durch fie Er- 
worbenen für die Zufunft aufgehoben 
wird. Deshalb gehört zu einer ver- 
ninftigen Verwendung des Geldes 
auch die Sparſamkeit. Sparjamfeit 
— ja! Aber beileibe nicht am unred)- 
ten Orte! Eine fräftige Ernährung 
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joll nicht auf Koſten von Kinkerlitzchen 
verfüimmert werden. Die verjtändige 
Gattin und Mutter wird's fchon aus- 
findig machen, wie fie dem Manne 
und den Kindern etwas Ordentliches 
auf den Tiſch bringt, auch) wenn es 
nicht ſtets und fofort die jeweiligen 
Delifatefjfen der Saifon jind. Mit ei- 
nem Worte: e3 gilt das Nötige und 
Nütliche von dem Unnötigen und 
bloß Lurusmäßigen zu trennen. Was 
man unter dem leßteren zu verjtehen 
bat? Darauf hat von Leirner eine 
recht Flare Antwort gegeben: „Luxus 
iit jedes Bedürfnis, das die Verhält- 
nijje verbieten, ijt jede Ausgabe, die 
vorübergehende Bedürfniffe mit zu 
großen Mitteln befriedigt, die befjer 
für einen bleibenden oder geiitig edle- 
ren Zweck verwendet werden könn— 
ten.” 

Dann die heilige Himmelstochter: 
Ordnung! Zum Wirtichaftsgeld ge- 
hört ein Wirtſchaftsbuch. Die be- 
fannte Einrede, dab fich das Geld 
durchs Aufſchreiben ja nicht vermehre, 
verichlägt gar nicht3. Man weiß dann 
dod) wenigitens genau, wo es geblie- 
ben iſt. Man Fann vergleichen ab- 
wägen, nadıträglich beurteilen. Man 
wird fich unter Umftänden jagen: 
bier haft Du zu teuer gefauft, hier 
hättet Du eine gediegenere Quelle 
geben müſſen, hier — aha! — iſt et- 
was ganz Ueberflüſſiges geweſen, 
u.ſ.w. Das jchafft eine feine Selbit- 
erziehung und die wird don Hilty 
„der SHauptgefichtspunft“ genannt, 
„welchen der Menjch-die eigentlichen 
Rejultate feines Lebens verdanft, 
mehr als allem, was andere für ihn 
thun können.“ 


Der beſte Schatz. 


„Ach, hätt' mein Mütterlein ich 
noch 
Wii: ſilberweißem Haar, 
Wie wolft’ ich ihr verſchönern doc) 
Tas Leben immerdar! 


Und wär’ fie müde, franf und 
ſchwach, 
Sie pflegen ſpät und früh, 
Wie gerne unter meinem Dach 
Behüten, ſchirmen ſie!“ 


So wohl im Stillen mancher Sohn 
Wehmütig, ſinnend denkt, 
Dem längſt die Mutter wurde ſchon 


a 


Ins kühle Grab gejenft; 


Doch als fie lebte, oft aefränft 
Hot er fie ungedadht, — 
Der Liebe, die fie ihm geſchenkt, 
Gab er nur wenig Acht. 


Nun fehnt er zurücd jo hei 
Nach ihrem treuen Rat, 
Ihm däucht, dab Feiner folchen weiß, 
Wie fie, mit Wort und That! 


D’rum, wenn ein Mutterberz nod) 
ſchlägt, 
Der halt’ es hoch und wert, 
Ein Kleinod wird fo unentwegt 
Nie wieder ihm beichert ! 
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Zeitereigniſſe. 


Inland. 


500 Dejertenre. 

New York, 17. Nov. — Ehe 
Admiral Prinz Louis von Battenberg 
jeine Heimfahrt antritt, wird er ſich 
vielleicht noc) vorher Mannſchaften 
nachichiefen laſſen müſſen, denn jeit 
fein Geſchwader bier im Hafen an- 
fert. jollen nicht weniger als 500 
Mann feiner Schiffsbejagung dejer- 
tiert fein. Die Leute erhielten Ur— 
laub, damit fie Arm in Arm mit ame— 
rikaniſchen Seeleuten durch die Stra- 
Ben paradieren und die freundſchaft— 
liche Stellung Englands zu den Ver. 
Staaten charaäkteriſieren ſollten. Es 
gefiel ihnen aber auf Coney Island 
und an der Bowery ſo gut, daß ſie 
das Wiederkommen vergaßen. om 
Flaggſchiff „Drake“ ſollen allein am 
Mittwoch 180 Mann deſertiert ſein. 

Engliſche Offiziere klopften geſtern 
abend die Bowery von einem Ende 
zum andern ab, um die Flüchtlinge 
zurückzuheolen, fanden aber nur we— 


niae. Die englischen Seeleute haben 


in den meilten Fällen ihre Uniformen ' 


gegen Zivilkleider umgetaufcht und 
halten sich verborgen, bis das Ge- 
ſchwader die Anker lichten wird. Viele 
iprechen es auch) ganz frei aus, daß 
Bord der engliichen 


fie nicht an 
Schiffe zuriichfehren, fondern tm Yan 


de bleiben iverden. 

Das britiſche, Geſchwader mit dem 
Prinzen Louis von Battenberg an 
Bord lichtete geſtern kurz von Mittag 
die Anker und trat ſeine Reiſe nach 
Gibraltar au. Von 1056 britiſchen 
Matroſen, welche, wie berichtet, ſchon 
ſeit mehreren Tagen ihren Urlaub 
überſchritten hatten, waren die mei— 
ſten im Laufe des geſtrigen Tages 
und während der Nacht an Bord ihrer 
Schiffe zurückgekehrt; aber, geſtern 
morgen um 8 Uhr fehlten noch immer 
200 Mann. Der größte Teil diefer 
vente tauchte gegen 10 Uhr auf, 
wurde aber von den britifchen Dffizie- 
ren nicht an Bord aelafjen. Die Offi- 
ziere erklärten, ſie betrachten dieſe 
Leute als Dejerteure deren Verluſt fie 
leicht verjchmerzen können, da fie ji) 
als wertlos eriviejen hätten. 


Die zurückgewieſenen Blaujacken 
boten einen jämmerlichen Anblick 
dar. Viele hatten alte, zerriſſene Zi— 


vilkleider an, da man ihnen ihre Uni— 
formen an der Bowery wegen Trink— 
ſchulden abgenommen hatte, und 
manche erſchienen ohne Hut oder 
Mütze und ohne Schuhe. ALS fie von 
ihren Schiffen zurückgewieſen wur— 
den, geiellte Sich zu dem phyſiſchen 
Katenjammer auch noch der morali- 
ſche. Viele weinten wie ein ind, 
und die meilten von ihnen wandten 
fich Sofort an die Einmanderimasbe 


börden mit der Bitte, jie jo jchnell wie 
möglich nach England zu jenden. 
werde eine Gelditrafe von $2.00 für 
jeden von der britischen Flotte zurüd- 
gelajjenen Mann von dem Gejchwader 
verlangen, gerade fo wie dies bei den 
Sapitänen der großen Damıpfer ge- 
ichteht, weldye Emigranten in die Ver— 
Staaten einzufhmuggeln verſuchen. 
Ob er das britifche Geichwader nod) 
vor deſſen Abfahrt mit jeinem Zah- 
fungsbefehl erreichte und ob der 
Prinz die H400 wirklich zahlte, it 
nicyt befannt geworden, gewiß iſt nur, 
daß jekt etwa 200 von Kohn Bulls 
tapferen Blaujaden ziellos und plan- 
[08 und ohne einen Cent Geld in der 
Taiche auf den Straßen New Norfs 
herumirren. 


Banfranb am hellen Tage. 
Denpder, Col., 22. Nov. 
masfierte Männer drangen geitern 
nachmittag in die South Denver 
Bank und zivangen mit jcehußbereiten 
Nevolvern den Kaſſierer Gabriel 
Sones, ihnen das vorhandene Bar- 
aeld, $2000, auszuhäandigen. Ein 
Mann und eine Frau, die während 
des lleberfalls in das Gejchäftslofal 
der Bank famen, wurden gezwungen, 
mit erhobenen Händen und gegen die 
Wand gefehrten Gefichtern ſich ruhig 
zur verhalten. Nachdem die Banditen 
das Geld eingeſteckt, ſprangen fie in 
einen bereititehenden Wagen und ent- 

loben. 


Zwei 


Der nächſtjährige Roft-Etat. 


Waſhington, 22. Nobd.—Ge- 
neral-Rojtmeiiter Kortelyou über: 


jandte dem Schaßamtsjefretär die 
Boranjchläge für den Betrieb der Poſt 
während des mit dem 1. Juli 1906 
beginnenden Fisfaljahres. Während 
er verjuchte, dort Erjparnijje zu ma— 
chen, wo diefelben den Poſtdienſt nicht 
beeinträchtigen, find doch Verbeſſerun— 
gen notwendig, welche die Boran- 
ichläae um $12,000,000 höher ftellen 
als die diesjährigen Bewilligungen, 
die $193,000,000 betrugen. Dieſe 
Zunahme stellt das natürliche Wachs— 
tum des Poſtdienſtes dar, wie er in 
jedem Jahre zu verzeic;nen iſt. Die 
hauptlächlichite Zunahme betrifft das 
treie Ablieferungsigitem auf dem 
Yande, den PBabnpojtdienit und die 
Saläre der Angeitellten. Für das 
freie Nblieferungsivgitem auf dem 
Lande werden $29,000 000 gefordert, 
$3,600,000 mehr als in diefem Jahr, 
während die Bewilligungen für diejes 
Jahr um $5,000,000 höher waren 
als im Vorjahr. Daß eine Nırsdeh- 
nung der Rohrpoit beabfichtiat fit, 
geht aus der Mebrforderung von 
322,000 für diefen Zweck hervor. 
Das Defizit des am 30. Xumt 1905 
beendeten Fiscaljahres betrug $11,- 
572,581, Diefer Unterſchied zwiſchen 
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Einnahmen ımd Ausgaben des Poſt— 
amts jtellen die Koften des Bojtbe- 
trieb dar. Für das laufende Jahr 
erivartet Herr Cortelyou ein bedeu 
tend geringeres Defizit. Es ijt übri 
gens bezeichnend für das Wachsſtum 
des Bojtbetriebs, daß die Einnahmen 
des Nahres 1905 um nahezu $500,- 
000 höher waren, al3 die Ausgaben 
des Sahres 1904. 


gegen Nahrungsmittel Fal- 
ſchung verlangt. 
Waſhington, 17. Nov. — In 
der bier jtattfindenden Jahresver— 
jammlung der Landwirtjchafts-Ehe 
mifer wies Acderbaufefretär Wiljon 
anf die Notwendigkeit von Geſetzen 
gegen Nahrungsmittel-Fälſchung hin. 
Er gratulierte den Chemikern zu ih— 
ren Erfolgen in der Bekämpfung der 
Nahrungsmittel-Fälſchung und jagte, 
es möge wohl Leute geben, welche 
vorziehen, daß niemand wiſſe, woraus 
die Nahrungsmittel zuſammengeſetzt 
ſeien, aber die Mehrheit des Volkes 
ſei Doch entgegengeſetzter Meinung. 


Geſetze 


Differenzen zwiſchen Präſident und 
Marineſekretär. 

Waſhington, 17. Nov. Es 
verlautet hier, daß Präſident Rooſe 
velt und Marineſekretär Bonaparte 
verſchiedener Meinung ſeien über die 
Vermehrung Flotte. Während 
der Präſident ſtets eine ſtarke Flotte 
befürwortete, ſo daß der Kongreß ihm 
oft nicht zu folgen vermochte, ſoll 
Bonaparte entgegengeſetzter Anſicht 
ſein und beſchloſſen haben, die kürz— 
lich berichteten Forderungen der Ge— 
neralbehörde, welche den Bau dreier 
neuer Schlachtſchiffe einſchloſſen, nicht 
zu empfehlen. Die Generalbehörde, 
deren Vorſitzer Admiral Dewey iſt, 
ſtellte, wie es heißt, die Forderungen 
auf Wunſch des Präſidenten. 


der 





In böſer Lage. 

New Norf, 22. Nov. — Wie 
die Offiziere des hier geſtern ange— 
kommenen Dampfers „Koranna“ be— 
richten, trafen ſie auf ihrer Reiſe von 
Caleutta nach dem hieſigen Hafen im 
ſüdlichen atlantiſchen Ozean die deut— 
Ihe Bark „Werra“, welche das Not- 
ſignal aufgezogen hatte. Vier Matro— 
ſen der „Werra“ beſtiegen ein Boot 
und ruderten in der Richtung des 
Dampfers, waren aber wegen großer 
Erſchöpfung nicht imſtande, ihr Ziel 
zu erreichen. Man kam ihnen zur 
Hilfe und die darauffolgende Unterſu— 
chung der „Werra“ ergab die traurige 
Thatſache, daß die geſamte Beſatzung, 
aus 22 Mann beſtehend, am Skorbut 
litt, welcher dadurch verurſacht wor— 
den war, daß die von einer Ladung 
Rottannen aufſteigenden Dünſte die 
Lebensmittel und das Trinkwaſſer 
verdorben hatten. Das Holz war in 


29. November 


Südamerika friſch gefällt an Bord ge— 
nommen worden. 

Nachdem die „Werra“ mit Medizin 
und Lebensmitteln verſehen worden 
war, trennten ſich die beiden Schiffe. 
Die „Werra“ iſt ſpäter wohlbehalten 
in Bort Natal, Afrika, eingetroffen. 


Frauk G. Bigelow. 

Xeavenworth, Kan., 22. No- 
vember.—Die Behauptung einer De: 
vejche von Milwaukee, daß der betrii- 
aeriiche -Banfprafident Frank ©. 
Bigelow, der jeßt feine Strafe im 
Bundesgefängnis im Leavenworth 
verbüßt, ſich in ſchlechtem Geſund— 
heitszuſtande befinden ſoll, wurde 
heute von dem Gefängnisdirektor 
MeClaughry beſtritten. Bigelow iſt 
zwar etwas in ſeiner Stimmung nie 
dergedrückt, wie Herr MeClaughry 
erklärt, aber ſeine phyſiſche Kraft ſei 
beſſer, als wie er hierher gebracht 
wurde. Bigelow jagt jelbit, dal; er 
ih gelumd fühle Der Direftor Me 
Claughry behauptet, daß Bigelow 
jeine Strafe in jechs Jahren und adıt 
Monaten abjolvieren wird, wenn er 
lich wie bisher qut benimmt, ımd er 
bat die feite Zuverficht, daß jein Ge- 
fangener nod) viele Kahre leben wird, 
nachdem er entlaffen worden ijt. Bige- 
low bat leichte Arbeit in der Office 
des Necordersclerfs erhalten. Er iſt 
in vieler Beziehung bevorzugt und 
wird als ein vortrefflicher Gefange- 
er angejehen. 





Handelsbericht. 

Die zeitweilige Störung des Geld— 
marktes blieb ohne Wirkung auf den 
Handel und die meiſten Berichte zei— 
gen eine weitere Vergrößerima des- 
jelben. Es laufen viele Beitellungen 
mit langer Ablieferungsfriit ein, da 
es nicht möglich iſt, jofortige Mbliefe- 
rungen zu machen. Der Engroshan- 
del in Weihnachtswaren wird durch 
das fältere Wetter günftig beeinflußt. 
Gelder geben namentlich im Süden 
noch ſchwach herein, da die Baum- 
wolle noch nicht verfauft iſt, aber im 
allgemeinen find die Zahlungsberichte 
günſtig, troß des höheren Zinsfußes. 

Die Fabrifen leiden teilweife nur 
unter einem Imjtande: dem Mangel 
an Arbeitern; ein paar Streits ftör- 
ten die Bauthätigfeit. Aufträge auf 
Roheifen und Coke überjteigen die 
Leiltumgsfähigfeit, während Tertil- 
und Schuhbfrabrifen gleichfalls ſtark 
beichäftigt find. Die Bahnen find jekt 
ſchon etwas befjer imjtande, Frachtgut 
zu befördern, und ihre Einnahmen 
waren um 4.9 Prozent höher als in 
derjelben Woche des Vorjahres. Die 
Ausfuhr über New Nork weiſt eine 
Zunahme von $3,933.028 aegen die 
aleiche Woche des Vor’ahres auf. Die 
Einfuhr dagegen eine Abnahme von 
$1,160,047. Daß die ausländifchen 
Stahl- und Eifenhütten bis zum Meu- 








1905. 


ßerſten in Anſpruch genommen ſind, 
wird durch die erhöhte Einfuhr von 
Stahl und Eifen bejtätigt. 

Häute jind noch immer feit und nur 
in geringen Qnantitäten im Markte. 
Ausländiſche getrocfnete Häute weiſen 
abermals eine Preisſteigerung auf. 
Der Ledermartt it ebenfalls weniger 
lebhaft. 

Die Banferotte zählten 240 in den 
Ver. Staaten gegen 217 im Borjahr 
und 42 in Canada gegen 27 im Bor- 
ahre. 


Die Bahnen gewinnen einen Raten— 
prozeß. 

Chicago, 21. Nov. Bundes 
kreisrichter Bethea entſchied geſtern 
daß die Verfügung der zwiſchenſtaat 
lichen Handelskommiſſion, wonach die 
Bahngeſellſchaften die 
auf lebendes Vieh herabſetzen ſollten, 
um ſie in ein beſſeres Verhältnis zı 
den Naten für geichlachtetes Vieh 31 
bringen, ungejeglich ſei. 

Die zwifchenjtaatliche Handelskom— 
million hatte zwei lagen gegen die 
Great Weitern-Bahn und 17 andere 
Sejellichaften erhoben. Die erite be- 
traf obige Verfügung der Kommiſſion 
und in der ziveiten wurde um einen 
Einbaltsbefehl nachgejucht, um die 
Bahnen zu zwingen, die Verfügung 
zu befolgen. 


Mehrere Wochen gingen mit der 
Vernehmung der Zeugen bin, da eine 
große Menge Beweismateriar zu Jun- 
ten war. Nichter Bethea Patie den 
Fall dann zwei Wochen unter Bera- 
tung. In feinem llrteil jagt er, es 
liege fein Beweis fir eine ungejeß- 
liche Bereinigung vor und eben jo we 
nig jei der Beweis erbracht worden, 
dal; die Naten den Berlandt lebenden 
Viehs begünſtigten. Weiter entjchied 
er, daß die Verfiigung: der zwiſchen— 
itaatlichen Handelskommiſſion nicht 
bindend jer für die Bahnen und da); 
die Kommiſſion Fein Necht habe, die 
Bahnen zur Befolgung ihrer Verfü— 
aungen zu zwingen. 

Wajhinaton, 22. Nov. —Das 
Staatsjefretariat erhielt von dem 
amerikanischen Gejchäftsträger Eddy 
in St. Petersburg nachitebendes Ka— 
belgramm: 

„Ler heutige Faiferliche Erlaß be- 
ſtimmt, dab die Zahlungen für das 
den Bauern überlajjene Land im 
Sabre 1906 auf die Hälfte erınäßigt 
und vom I. Januar 1907 ganz ein- 
gejtellt werden jollen. Die Bauern 
werden an diefem Tage Eigentiimer 
des Landes. Bauern, welche fein Land 
in Pacht haben, ſoll auf Faijerlicye 
Berfügung durch Vermittelung der 
„Bauernbanf“ Gelegenheit geboten 
werden, Vorſchüſſe aufzunchmen und 
fich fo die neue Lage der Dinge eben- 
falls zu Nutze machen.“ 


srachtraten _ 


Nach 50 Jahren. 
Montelair, N. J. 22. Nov. 
Nach 50 Jahren bat Thomas E. Bad 
dock von Vernon feine Schweiter wie 
dergefumden, welche im Miter von 
ſechs Jahren jpurlos verjchwand. Da 
mals fam ein OÖrgeldreber nad Ver 
non, der das*fleine Mädchen ent- 
fiihrte. Alle Bemühungen, das Kind 
wieder zu finden, jchlugen fehl, doch 
vor furzer Zeit empfing Paddock eine 
Nachricht von jeiner Schweiter, wel- 
che, wie es jcheint, nach dem fernen 
Mojten gebracht wurde und ich dort 
jpäter verheiratete. Ihr Mann md 
ihre vier Kinder jtarben in Silver 
City, N. D. Sie befindet jich jeßt 
auf den Wege zu ihren Bruder. 


Ausland. 





Die Wirren in Rußland. 

St. Betersburg—PDa3 Ere- 
futivfomitee der Nrbeiterdelegaten 
bat als Antwort auf den gejtrigen 
Appell des Grafen Witte an die Ar- 
beiter folgende Refolution angenom- 
men: 

„Das Erefutivfomitee  erjtaunt 
über den Günſtling des Kaijers, der 
die Arbeiter von St. Petersburg jeine 
Brüder nennt.“ 

„Das PBroletariat ift nicht mit ihm 
berivandt. 

„Graf Witte mahnt uns, Mitleiden 
mit unferen Frauen und Kindern zu 
haben. Das Komitee fordert die Ar— 
beiter auf, die vielen Frauen und 
Kinder zu zählen, die jeit jeinem 
Amtsantritt Witwen und Watien ge 
worden jind. 

„Graf Witte erzählt von der wohl- 
wollenden Geſinnung des Katlers für 
die arbeitenden Klaſſen. Ko⸗ 
mitee erinnert das Proletariat an den 
blutigen Sonntag. 

„Graf Witte bittet uns, der Re— 
gierung Zeit zu geben und er ver— 
ſpricht, alles Mögliche für die Arbei— 
ter zu thun. Graf Witte hat ſchon 
Zeit gefunden, Polen den Händen mi— 
litäriſcher Scharfrichter zu überliefern 
und das Komitee zweifelt nicht daran, 
daß Graf Witte alles Mögliche thun 
wird, das revolutionäre Proletariat 
zu erwürgen. 

„Sraf Witte bezeichnet jich ſelbſt 
als einen Mann, der uns wohlgejinnt 
iit. Das Komitee erklärt, die Arbei- 
terklafjen brauchen das Wohlwollen 
eines Hofgünſtlings nicht, aber fie 
verlangen eine Volksregierung auf 
ver Baſis eines allgemeinen, direkten 
und geheimen Stimmrechtes.” 

Die Aussichten auf einen baldigen 
Zufammenbrucd des Streits in St. 
Petersburg find vorläufig noch recht 
trübe. 


MAR 
Oas 





Der Premirminiſter Witte entließ 
ſummariſch die Gouverneure von Ja— 
roslaw, Eſtland, Perm, Tomok, Ka— 
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jan und Neidyark, ſowie den Präfek— 
ten von Odeſſa. Sie und andere Be 
ante haben Disziplinar- und itraf- 
rechtliche Unterjuchungen zu gewärti 
gen, weil jie ſich an den verichiedenen 
in Szene gejetten Blutbädern betei- 
ligt haben ſollen. 

Der radikale Imfe Flügel 
Semſtwoiſten, der mit den Sozialde- 
mofraten Berbindung hält, erklärte 
den Beſchluß der Semſtwomehrheit, 
die Negierungspolitif zu unterſtützen, 
für einen Verrat an der guten Sache. 


der 


Die Sozialdemofraten meinen, daB 
die von Witte in Erwägung gezogene 
Gewährung des allgemeinen Stimm 
rechts, wenn jie Ihatjache wiirde, 
war einen jchweren Schlag für die 
revolutionäre Ngitation bedeuten 
würde, aber jie find entichloffen, jelbit 
in dieſem Falle das Fonititutionelle 
monardiiche Negime zu befämpfen, 
mit denjelben Waffen, die jie gegen 
das Selbſtherrſchertum gebraucht ha— 
ben. 

Beim Semſtwokongreß ijt eine Pe— 
tition eingelaufen mit dem Antrage, 
die Miederherjtellung der Autonomie 
des ehemaligen Königreiches Georgia 
zu befürworten. Cine ähnliche Reſo— 
lution liegt aus Polen vor, die Graf 
Wernbleavsfi durch eine brillante 
Rede unterjtügte. Witte wird mit 
Telegrammen aus allen Teilen Bo- 
lens iüberjchüttet, in denen um Auf— 
bebuna Belagerungszustandes 
und Gewährung von Selbitverival 
tung gebeten wird. Auch die Yittauer 
traten, was Selbitverwaltung anbe 
trifft, mit ähnlichen Anliegen hervor. 


des 


Die nene japanische Anleihe. 

New York, 21. Nov. — Kuhn, 
Loeb & Ev. kündigen an, daß die Ver: 
handlungen in Yondon iiber die neue 
japaniiche Anleihe zum Abichluß ac- 
longt jeien und daß dieſe wahrichein- 
lic) noch vor Ende des Monats aus- 
gegeben werden wird. Sie wird in 
Sterling und Dollars zahlbar fein, 
vier Prozent Zinjen tragen umd in 
25 Jahren ablaufen; doch behält die 
japanische Negierung fich das Necht 
vor, die ganze Anleihe oder einen 
Teil nad) 15 Jahren aufzunehmen. 
Die Gefammtiunme wird 50,000,- 
000 Pfund Sterling betragen, doch 
wird vorläufig nur die Hälfte ausge- 
geben, während der Neit zur Konver— 
jion einer jechsprozentigen Sterling 
Anleihe benugt werden joll. Paris, 
das einen neuen Markt für dieje 
Bonds bietet, wird 12,000,000 Pfd. 
übernehmen, während der Nejt auf 
England, Deutichland und die Ver. 
Stauten fällt. Mit diefer Anleibe joll 
die hochverzinjte innere Anleihe auf- 
genonmmen werden. offizielle 
Preis ift noch nicht angegeben, wird 
aber etwa 87 Prozent und Zinſen be 
tragen. 


Der 


Frei an 
Yheumatismus 
Kranke ! 


Man ſchreibe Sofort. Ein 


Badet einer großen Ent: 
Dedung frei an Alle! 





Berunftaltung Der Sand Durch 
hronifhen Gelent: 
Rheumatismus. 


Für Nheumatismus und Gicht, diefer 
fchredlichen und ichmerzhaften’Blage, habe 
ich ein ficheres Mittel entdedt und um je- 
dem kranken Lejer diefer Zeitung eineGe— 
legenheit zu geben, dasjelbe kennen zu 
lernen bin ich bereit, einem Jeden em 
Packet frei per Poſt zu jenden. 

Dies Mittel entdedte ich durch einen 
glüdlihen Zufall als ich ſelbſt glaubte, 
diefer Krankheit al3 unfehlbar verfallen 
zu fein und nachdem hervorragende Yerz- 
te meinen Fall als hoffnungslos erflär- 
ten; und feit e8 mich heilte habe ich viele 
Fälle von einer Dauer von 30 und 40 
Sahren geheilt, auch Perfonen im Alter 
von über 80 Jahren. . 

Berzagen Sie nicht! — einerlei ob 
Droguen oder Aerzte Ihnen feine Linde- 
rung brachten, fondern ſchreiben Sie jo- 
fort, mein Mittel Gloria Tonic heilt. 

Hochbetagte Männer und Frauen, Die 
jahrelang fein Glied rühren konnten, die 
gefüttert werden mußten, fünnen ſich 
jeßt ſelbſt helfen. 

Ein illuſtrirtes Buch über Rheumatis- 
mus und Gicht, welches Ihren Fall ge— 
nau befchreibt, überfende ich ebenfalls 
frei. Diefes Mittel heilte fürglich einen 
Herrn von 70 Sahren, welcher über 30 
Jahre gelitten und dem fünf Werzte nicht 
helfen fonnten. Meine Adreſſe tit: 
Kohn A. Smith, 2998 Gloria Building, 
Milwanfee, Wis. 











Ber Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einkommen 
‚durd die Hühnerzucht vermehren ? 
Antwort: Durch 
Anschaffung 
unſerer Brutmajchi- 
nen, Diejelben hrin⸗ 
en jelbit den Uner⸗ 
abrenen die beiten, 
Naffen- Refultate. Sind ehr 
echtes Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus dem beiten Mas "SUCCESSFUL” 
terial gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
die einzigfte Brutmafchinenfirma, diealles in deutſch 
berausgibt. Unfer neuer deuticher Brutmafchinen= 
und Geflügeltatalog frei an alle. - Unfer deutiches 
Buch „Richtige Behandlung und Fütterung von 
tleinen Küken, Enten, Gänjen und Truthühnern” 
für 10 Cents. Des Moines Ancubater Go,, 
Dept. G 182, Dei Moined, Jowa. 
























$ 95 taufen dieſen großen nidelverziers 
. ten ftählernen Sparherd 

chne Wärmeclojet oder Mes 
fg jervoir. Mit hohem Wärmes 
clojet,emaillirtemReiervoir, 
wie Abbildung, 813.95; gros 
Ber, geräumiger Ofen, ſecht 
Kochlocher, Conftruction kalt 
gewalzter Stabl. Duplegs 
roft ; brennt Hola oder Kohle. 
Hübihe Nidelverzierungen, 

- elegant polirt. 


Geld 
indem Ihr von dem 
Fabrikanten kauft. 
GrößterBargain je 

offerirt; jogut wie boppelt 
in theuer verfaufte Herde. 
Scneidet Died aus und 
ſchidt e8 uns für Katal 

mit 75 Arten Defen. Kau 
nicht, bis Ahr ihn habt. 


Aarvin Smith Co,, Chicago, Ill. 
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Man beadjte was der Gottesmann 
fagt. 

Berlin, 22. Nov. — Der Gene- 
ral Booth von der Heilsarmee, der 
Deutfchland bereift, hielt heute hier 
eine Anjprache in zwei großen Ber- 
jammlungen im Zirkus Buſch. Er 
erwähnte fpeziell die Beziehungen 
zwijchen Großbritannien und Deutjch- 
land und jagte, daß die einflußreich- 
jten Männer in Großbritannien der 
Anficht feien, daß die Beziehungen 
jtet3 jo friedlich fein jollten,. wie ge 
genwärtig. „Können wir nicht,“ jagte 
der General Booth, „eine Friedens- 
liga mit Monarchen, Bräfidenten der 
NRepublifen, Rirchen und der Preſſe 
an der Spite haben, um fie zu ver- 
treten, jo daß wir imftande find, den 
zufünftigen Gejchlechtern ein Beifpiel 
der wirklichen Vaterjchaft Gottes und 
der wahrhaften Briderjchaft von 
Männern zu PR 
Ruſſiſche Menterer in Amerifa einge- 

troffen. 

Bhiladelphia, 21. Nov. — 
Unter den 671 Bafjagieren des ge- 
tern bier vor Anker gegangenen eng- 
liichen Dampfers „Merion“ von Li 
verpool befanden fich mehrere See- 
leute von dem ruffischen Kriegsichiffe 
„Kniaz Potemkin,“ an deſſen Bord 
vor mehreren Monaten eine Meuterei 
ausbrach. Freunde empfingen die 
Seeleute und brachten fie nach New 
Norf. Weiter befanden fich 200 ruf 
jiiche Juden an Bord, von denen viele 
aus Orten famen, wo jüngſt die Xu 
denverfolgungen ftattfanden. 





Sichere Genefung | durch die wur- 
aller Branken derwirkenden 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BES Erlãuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 
eziel-Arzt der Exantematiſchen Heil- 
Mu de. 
Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 


EEE 
Ein dankbarer Patient, 


der feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollſtandige Wiederherftelung von 
Ihwerem Leiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verdankt, läßt durch und das— 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verjgiden. Diejed Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apotheke gemadt werben können. Schidt 
Gure Adreffe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y, 


FF 
Heilt die Blinden, 


Gataract, y ge fowie alle Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs ohne Mefler, Herzleiden, Ge⸗ 
Hwüre des dutterleibes, ze Iuß, Quincy, 

rüfen-Anidwellung, u ru alzfluß, Ners 
—— Katarrh. Werztlider Rat und Zeugnifie 
re 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre 
Mrs. Noje Dickes, Marlette, blinb * ahre 
Mr. B. Coot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiſſen, 
u Morris, Man,, blind 9 Jahre u. j. w. ge⸗ 
eilt 


DR. G. MILBRÄNDT, 











Groswell, Mich. 


MANN-MEDIZIN 
FREI 


Ingendliche Mannheit fehrt zurüd. 


Wollt Ihr fortfahren, wie wie Ihr iept feid—ichwach 
—traftlo8—hoffnungslos—und unfähig? 

Oder foll die großartige Aann : Medisin Euch 
nochmald den Sprudel jugendlichen Glücks, den 
Puls und das Bittern phyfiichen Wohlbehagens, 
die eifrige Mannedempfindung, die Lebensluft, den 

chwung und Schneid Förperliher Kraft und 
+ frei geben? 

Unjere Mann: Medizin thut dies. 

Macht den Mann mächtig in Mannestraft und 
Mannesitärke, Stellt die Jugendkraft wieder ber. 
beilt nervöfe Kraftlofigkeit und Männerſchwäche 

Ihr fühlt wieder die Glut und das Feuer leben- 
diger Lebenskraft. 

Eine praktiiche Brobe mit Mann = Medizin ge- 
währen wir Euch frei, ohne einen Dollar oder einen 
Gent zu zahlen. Wir ſchicken fie Freı—unmarliert; 
verichlofien verpacdt—frankto abgeliefert. 

Sie wird thun, was Ihr von Ihr erwartet. 
—— Medizin thut, was Männermedizin thun 
ollte. 

Sie macht Männer zu wirflihen Männern — 
mannesſtark — manneskräftig — erfrifcht die Quelle 
der Lebensfäfte und hält fie friſch. 

Nur Euren Namen—nnd wohin die Mann-Medi- 
zin zu ſchicken-das ift alles, was Ihr zu thun habt 
und was wir wollen. Wir jchicten fie frei an jeden 
Entmutigten de3 männlichen Gejchlechts. 


Interftate Remeby Company, 
1278 Zud Blda., Detroit, Mid. 





Die „Fleiſher“⸗ N 
Garne find bon 
audgefuchter, ſorgfältig gefponnener 
Wolle hergeſtellt und Haben einen 
ebenen, elaftiihen Faden. Gefärbt in 
alten Schattirungen befter Sarben, Tann 
man fie jtet3 pafiend haben. 
Was bon den „Bleifher"-Garnen ge- 
ftridt oder gebälelt wurde, behält bie 
Form und bleibt wei und geſchmeidig. 


Jeder Strang trägt das „Slieiſher“ 
Handelsmarke⸗Ticket. 


Knitting Worsted, Shetland Floss. 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarın, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn. 


Euer Händler follte fie haben. 


Ein Büchlein: *A Short Talk About 
Yarns’ wird auf Anfrage zugefandt, 
„Fleiſher's Strid- und Häkel⸗Hand⸗ 
buch” wird nah Empfang bon bier 
Marten bon den „Bleifher’s"-Garnen 
und drei Cent3 Porto berfandt. Es 
enthält Anmweifungen zur Berferiigung 
aller neumodifhen wie wmuljtergiltigen 
Rleidungsitüde. 


S.B. & B. W. Fleisher, 
PHILADELPHIA, PA. 
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Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen:Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huften-Kur, Kopfwehsfur, Hübner - Gholera-Kur 
unb Hübnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 








OVERLAND 


Au Sable & Northwestern Railroad, 
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29. November 


ELECTRIC Mel .ne ie) 


THE 





LIMITED 














EXCLUSIVELY FIRST CLASS 





Via the Chicago, Union Pacific & North- 


Western Line. 
Through electric lighted train less en, three 


days Chicago to the Pacific Coast evergf, in the 
year. 










Direct connections with stea . 
Australia and the Orient. > 
New Route to Souther i d;äk 
and the newiy opened Salt La 
fast schedules and stgpeover at, 
a charming route XR 
Splendid n 
Portland, of ak 
compartment sleepin® 
with all travel 
and compart 


—5 ? room and ei 
gfthe shops and provided 









-smoking, library 
fi Booklover’s Library). 
— dining car service. 


THE BEST OF EVERYTHING 


Ars AGENTSs SeıLL Ticners Vıa CHicaco, UnIıom Pasıria 
ano NoRTH-WESTERN LinE. 


A. H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 
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Farmland zuverfaufen. 


Ein vorzüglicher Strich Hartholz »- Land im guten alten Staat , 


Michigan. Länge der Au Sable und Northweitern Eijenbahn find 
taujende Acres diejes Landes zum verlaufen. 


Preiſe 55.00 bis 510.00 per Were, 


mäßige Bedingungen. 
Ungefähr 400 Farmer, Amijche, Amifch - Mennoniten und 


Diennoniten haben fich längs unfrer Bahn in den legten fünf Jah— 
ren angefiedelt. 


Cine Kolonie ruſſiſcher Mennoniten 
iſt jetzt begonnen. 


Letztgenannten offerieren wir jpezielle Preiſe, ſofern fie fich in 


Dee Kolonie niederlafjen und Land vor dem 31. Dezember 1905 
aufen. 


Guter Boden, 


gutes Waller, gutes Klima 


und gute VHlärkte. 
Man jchreibe um illuftrierte Pamphlete, welche die Gegend ge- 


nau bejchreiben, fie geben Zeugniſſe u. ſ. w. und um jeden wei- 
teren Aufichluß wende man fich an 


A. R. CODE, Land Commissioner. 
AU SABLE, MICH. 
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Marktbericht. 


Getreide. 

In Chicago wurde Weizen im De- 
zembertermin mit 83%c, Korn mit 
4414c, Hafer mit 29%c notiert; Rog- 
gen 66—72c, Gerjte, gute Malz, 41 
—54c, Timothyjamen wurde mit 
2.55—3.00 notiert, Flachsſamen, 
Northweſtern No. 1, mit 1.00, ande- 
rer Ro. 1, mit 94c, Rleefamen 11.25 


ONE NIGHT OUT. 


lorida 
New Orleans 
tl Cuba 





Bleiche Frauen, Kränkelnde AMuetter, 


Schwächlichbe Mädchen 
finden Gefundheit und Kraft in 


. forni’s . 


Alpenkrauter⸗ 





Ich ®lutbeleber 
Viehmarkt. zu. reached in comfort 
Schweine: Fette „Shipping“ Diefes einfache, alte Hausmittel bringt den Sonnenſchein der Gefund- via 
185495: Butcer 4.85 —4.95: eit in manches düftere Heim. Da er durch feine mild wirkenden Eigen- 
‚94,90, User 4.004.90, ÜBaften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt ift. 


durcheinander 4.65-—4.80. 
Stiere: 2.65—6.55; Kühe und 

SHeifers 3.25 —4.75; „Canners“ 1.20 

— 2.15; Bullen 2.25—4.00; Kälber 


QUEEN ECRESCENT 
ROUTE 


AND 


Der Alpentränter: Bilutbeleber wird nur von Spezial-Agenten 


verkauft. 
Dr. Peter Fahrney ®& Sons Co. 
112-114 South Hoyne Avenue, Chicago, Illinois. 








2.75—7.50. 

Schafe: „Weather“ 4.75 bis 
5.25; „Ewes“ 3.00—4.75; Lämmer 
5.00—7.50. 

VBiftualienmarft. 

Butter — beite Ereamery 23ec, 











geringe 17-—-22c, Dairy 1554 -20e. 
Eier — 18—24r. 
Käſe — Full Cream Daifies 
1314 —1334c; Twins 1234—13ec; 


Noung Americas 1314 —13 Ye. 

Geflügel Lebende Turfeys 
11—13c;5 Hühner, Hennen, 9; 
Hähne 7c; Spring3 IYYac das Pfund; 
Sejchlachtet: alte Turkeys 12—17ec; 
Hühner I— 91%, ; Hähne Sc; Springs 
9%—-10c6; Enten 7—12c; alte, 7— 
lic. 

Heu — Timothy, beites, 12.00— 
13.00; No. 1, 11.00—12.00; Ro. 2, 
9.00— 10.00; No. 3, 8.00—9.00; be- 
ſtes Brairie, 11.00—11.50. 

Kartoffeln — in „Car“ 50 
—66c das Bufhel. 








Das Kind in der Wiege, der Mann 
in der Blüte feiner Jahre und der 
reis am Ende feiner Zebenstage, fie 
alle werden in Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber eine jegensreiche Quelle 
von Gejundheit und Kraft Fennen Ier- 
nen. Diejes alte Kräuter-Heilmittel 
wird den Leuten direft geliefert durch 
die Eigentümer, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IL. 
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Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, ſowie unſere beleh⸗ 
rende Brochüre „Was iſt das Erſte“ 


und die Methoden, wie man ſich zu 
Hauſe allein kuriren kann. 


Geſunde und Kranke 


ſollten wenigſtens einmal im Jahre ihren 
Urin analyſiren laſſen, um über ihren Se: 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 
u Die Lebensuhr mag 
urdleige gehen 
Die verichiedenen Bluts 
u. ru Rheus 
matismns, Blajens, Liber-, 
ham. Nieren-, Magen-Leiden, Fraus 
N en und Männer Krankheiten, 
3 NerbensLeiden und verwandten 
Gebrehen etc., können unmöglich 
Aleriolgreich behandelt werben ohne 
einer Analyſe des Urins. 
Viele der als unheilbar geltenden 
Krankheiten, 
könnten mit 
N Leichtigkeit be= 
RL) jeitigt werben, 
7 wenn nur der 
r wahre Grund 
derjelben _ er= 
d fannt würde, 
} Unjere Analyje 
z J beſorgt dies. Der Urin ıft 
Schlüfjel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Manı oder Frau, 
vollfommen frei eine Analyſe ihres Urins und eine 
Diagnofe ihres phyſiſchen Zuftandes ſowie dieMethoden 
unjerer Hausbehandlung zujenden. 
Schreiben Sie jofort an da® GrRMAN MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, PEoRta, ILL. 
Es koſtet € nichts. 



























— 





ackern ſeit dem 25. Februar. 


F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Landes jetzt auf $6.50 geftiegen, zu welchem 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten 
Um nähere Auskunft jchreibe man an: tf 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Zerbert, Alfiniboin. 


Diefe Anfieblung macht große Fortſchritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jest organifiert. 100 mehr Familien, die ſchon gefauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo baß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
Wegen der großen Nachfrage ift ber Preis des 


reis wir noch jehr viel gutes Land 
nd offen. 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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SOUTHERN Rr. 


THREE TRAINSA DAY 


Chicago & Florida Special 
In Service, January 8th, 1906. 

Through Pullman service from 
Chicago, Cleveland, Indianapolis and 
Columbus, via Big Four Route; De- 
troit and Toledo via Pere Marquette 
and CH&D Ry., and Louisville via 
Southern way; connecting with 
solid Pullman train leaving Cincinnati 
9:25 P.M. for Jacksonville and St. 
Augustine. 

Florida Limited 


Through Pullman service from 
Chicago and Indianapolis via Monon 
and C H & DRy; connecti 
with solid traiu lenving Cincinnati 

: M. for Jacksonville and St. 
Augustine, also through Pullman Ser- 
vice to New Orleans. 


Queen & Crescent Special 


Solıd train Cineinnati to New Or- 
leans via Chattanooge and Birming- 
harr., also through Pullman. service to 
Jacksonville via Asheville and 
Savannah. 

Winter Touriss tickets now on sale at 
reduced rates. For information apply:— 
W.A.Beckler, N.P.A., 113 Monroe 8t., Chicago. 
W. A, GARRETT, W. €. RINEARSORN. 

General Manager, Gen. Pass’r Agent. 

CINCINNATE © 








Hedenfblätter. 


Feſſtgruß zur Hochzeits— 
feier. 

Ein herrliches und ſinniges Ge— 
ſchenk für den Hochzeitstäg. Größe 
151 bei 191% Boll. 

Der Preis ijt nur $1.00 (Porto 20 
Cts. ertra) (gut in Schachtel ver- 
padt). 

Der jchöne Bibelſpruch: „Sch und 
mein Haus wollen dem Herrn Ddie- 
nen“ mit dem pafjenden Liede von 
Spitta: O jelig Haus, wo man dich 
aufgenommen u.ſ.w. wird von einem 
Myrtenfranz (aufgelegte Blätter) 
mit Seidenbandichleife umgeben. 


Gedentblatt zur filbernen 
Hochzeit. 


Ein prächtiges Gefchenf für die fil- 
berne Hochzeitsfeier. Größe 154 
bei 191%, Boll. 

Preis nur $1.00 (Porto 20 Cents 
ertra) (aut in Schachtel gepadt). 

Der jo recht pafjende Bibelſpruch: 
Eben-Ezer: „Bis hierher hat uns der 
Herr geholfen” mit jchönem Gedicht 
dazu wird von einem filbernen Myr— 
tenfranz umrahmt, der mit Seiden- 
ſchleife verjehen iſt. 


Gedenkblatt zur goldenen 
Hochzeit. 


Ein prächtiges Geſchenk für die 
goldene Hochzeitsfeier. Größe 1514 
bei 191%, Boll. 


Preis nur $1.00 (Porto 20 Cents 
ertra) (gut in Schachtel gepadt). 

Ein präcdtiger goldener Blumen- 
franz mit Seidenjchleife umgiebt den 
herrlichen Sprud: „Sch will euch 
tragen bis ins Alter und bis ihr grau 
werdet. Sch will heben, und tragen 
und erretten,“ und außerdem einen 
Liedervers von Ahlfeld. 


MENNONITE PUBLISHING CO. ELKHART, IND. 
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* DOLL Sy 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der ſein⸗ 
der,” ein gutes Gejchichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das driftlihe Bil- 
derbuch für die Jugend“; reichlich iNuftriert, großes Format, 32 Seiten. 
Man wähle fich eins diejer zwei Bücher und jchreibe bei ter Beftellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No.2. — Nur für Neue Lefer— Für $1 00 bar, „Rundichau” und 
„Das neue Teitament und Palmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x63 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf B:ftellung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie Ro. 3. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und „Der Chriſtliche Jugend⸗ 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau“ und „Das walte Gott.” Ein 
chriftliches Jahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
iluftriert, gut gebunden mit kolloriertem Dedel. Groß Format. 65 
Seiten. 

Bram eNo. 5. — Für $1.25 bar, „Rundfchau” und ba3 in Prämie No. 2 
beichriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie No.6 — Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Charalter-Züge,‘ gut ge- 
bunden, mit Rapierdedel. Verkaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Diejes Buch wird überall ala Charakter bildend anerkannt. Nur jomweit 
als der Borrat reicht. 

Prämie No, 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ſchwer⸗ 
heimgefuchte Reich.“ Dieies Buch ift allgemein befannt und koſtet $1 50, 
wir geben es jegt als Prämie für 40 Cent. Die illuftrierte Beſchreibun— 
gen des großen Heidenlandes, find ficherlich fo viel wert. 

Prämie No.8. Für $2.25 bar, „Rundichau“ und der „Biblifhe Sp'egel,“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in die wichtigen Wahrheiten. 20 Illuſtra— 
tionen. Gut gebuuden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei 
ten. Berfaufspreis $2.00. 

B:merfung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu jein, müflen alle 

Nüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werden. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. 

Wir bitten, bei Beftellungen den in der Rundſchau“ abg druckten Be- 
fteßgettel zugebrauchen. Namen, Pot, No. R. F. D. und Staat jullte deutlich 
geichrieben jein. 


\ 


29. November 1905. 


Unverdaufichkeit | 
wird geheitt mit Push-Ruro 


Diefes ijt weder Säure noch Soda oder ein Fünftliches Verdauungsmittel, 


fondern es ftärft die Verdauung, Fräftigt den Magen u. die in a be: 
eres Mittel 


feitigt Mifroben u. verhütet Hährung und Infection. Kein an 
wirft wie dieſes. Heilt auch Shwäde und Nervöfität, Rheu⸗ 
matismus, Mikbraud, Strofeln und alle Haut: und 
Blut-Krantheiten. Heilt wenn alles Andere fehlichlägt. 


Du Wird auf Probe gejandt. "BE 
Wenn Du mir diefe Anzeige und Deine Adreſſe zuſendeſt, ſchicke 
ih Dir eine Bor von meinem Kuro. Dr. C. Puſheck, Chicago. 


AN 227° Hilft es, dann foftet es 81.00. Silit es michts,kg 
6 Mkoſtet es nihts. "EI Auch in Apotheken zu verfaufen. 
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. und Prämie No...... 
Im Falle oben angegebene Prämie 


Beſtellzettel. 
An die Redaktion der Mennonitiſchen Rundſchau, Elkhart, Ind. 
beilege. 


Dorf, oder R. F. D... ....... 


Beſtelle hiermit die Mennonitiſche Rundſchau auf ein Jahr von ....... 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von $........ 











Billige Raten für 
den Südweſten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 
für den Südweſten verkaufen, am 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. November 
5. und 19, Deseniber 


Nach vielen Plägen in- Oklahoma, Indian Territorium, Kan— 
ſas, Arkanjas, New Merico und Colorado. Diefelben often unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg PVreiſes für die Rundreife, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereifiert, fenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 


CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about_ 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name 





P. O. Address 




















Landſucher 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am beſten in Baylor Co. Nord Teras, wo wir 50,000 Aeres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ijt etwa dasfelbe als 
in der Krim, Taurijches Gouv. Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd- 
fchnitt ift nicht jo groß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit 
von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 

Agenten verlangt. 


RE 








MMj—ii ⸗ꝰ⸗ 


TT® 


J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441-442 Marquette Bldg., Chicago, Ill. 


Bitte, fenden Sie mir ein Bamphlet bamit wir nähere Hus- 
tunft erhalten. 
Chicago & 


Eastern Illinois 
Railroad 





Poft Ofitce 














